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Auf die Gtraße?
Für den Gieg bes Volkes am 20. Juni.

Trommelt Reveille!
V. S. Der Sieg des Volksentſcheides wäre nicht nur

gewiß, ſondern leicht, wenn wir die Wahrheit über ſeine Not-
wendigkeit überall an die Maſſen herantragen könnten. Auf
unſerer Seite iſt das Recht eines Volkes in höchſter Not, aber
auf der anderen ſind ungleich größere Geldſummen, ſind die
weitaus meiſten Zeitungen, iſt die Möglichkeit einer Volks
täuſchung in höchſtem Ausmaße. Auf eine Zeitung für den
Volksentſcheid kommen 30 oder 40 für die' Fürſten. Wir
müſſen an die Schichten heran, die täglich von unſeren politiſchen
Gegnern und der kapitaliſtiſchen „parteiloſen“ Preſſe
geiſtig betäubt werden. Es iſt hohe Zeit, daß wir für unſere
Werbefeldzüge neue Mittel ſuchen, die laut und wirkungsvoll
genug ſind, uns allerwärts im Lande Gehör zu verſchaffen.
Das Kernſtück unſerer Werbearbeit ſind noch immer die öffent

lichen Verſammlungen. Es iſt aber häufig ſo, daß nur,
venn die politiſche Erregung ſehr hoch ſchäumt oder ein ſehr be
kannter Redner angekündigt wird, der Beſuch über unſere Wähler
zinausgreift. Oft genug ſprechen wir vor Leuten, die weder Be
lehrung noch unſere Aufmunterung nötig haben. Die große Zahl
derjenigen wächſt, die den Anblick eines Fußballkampfes, eines
Wettlaufes, der Rede auch des gefeiertſten politiſchen Führers
dorziehen. Und die Jugend, der Nachwuchs? Alle voli-
tiſchen Parteien ziehen nur winzige Teile des Jungvolkes an.
Die Zwanzigjährigen, die Fünfundzwangzigjährigen ſind auf den
J und nicht in den pokitifchen Verſammlungen.

e amen der parlamentariſchen Workkünſtler ſind ihnen fremd.
Nur die Kraft, die Gewandtheit, die Geiſtesſchnelle der Kämpfer
des Sports begeiſtert ſie noch.
Gehen wir aus den Sälen zum Volk hinaus! Die Arbeiter,

Sozialdemokraten und Kommuniſten gemeinſam, haben Sport
vereine mit großen Mitgliederzahlen und ausgezeichneten
Leiſtungen. Bis in kleine Dörfer reicht die proletariſche
Sportbewegung. Zahlloſe Klaſſengenoſſen, die für geiſtige
politiſche Arbeit nicht zu haben ſind, gehören mit voller Hingabe
unſeren Turn und Sportvereinen an. Wo bleibt die Mobil-
machung des Arbeiterſportes für den Volkskarnpf
gegen die Fürſten? Diesmal ſind doch beide Arbeiterparteien
zeeint und Zurückhalten iſt daher nicht von nöten. An den
Abenden, an den Sonntagen ſind Aufmärſche, Vorführungen,
Reigen, Sportfeſte möglich, in deren Mitte eine kurze Anſprache
über den Volksentſcheid an die herbeigeſtrömten Neugierigen
andere und oft mehr Menſchen erreichen wird als eine öffentliche
Verſammlung.

Wir haben gute Arbeiter-Geſangvereine, Mando-
linenklubs, Bläſerchöre, Muſikvereine. Warum ſchweigen ſie,
venn lauter denn je unſere Lieder ertönen, unſere Märſche
Ahmettern ſollten? Auf den Dorfplätzen, auf den Märkten, in

den Höfen, in den Schrebergärten, vor den Denkmälern der Ge
fallenen überall iſt Raum für ein Volkskonzert unter
roten und ſchwarzrotgoldenen Fahnen, das hun-
derte und tauſende Zuhörer anziehen wird, die auch eine politiſche
Rede in Kauf nehmen werden, und wenn ein Hut zum Sammeln
rund geht, werden gewiß die meiſten noch etwas für unſere große
Volksbewegung übrig haben.

Unſere Jugend ſingt und ſpielt und tanzt. Sie hat das
Volkslied und die Volkstänze wieder entdeckt. Wer weiß es von
den verfetteten Spießern, von den Wirtshaushockern, von den
vergrämten Alten? Heraus unſere Jugend in die volk-
reichſten Stadtteile und zeigt, was ihr könnt. „Die Fahne,
die rote voran- Und Schilder mit Merkworten ſür
das Volk gegen die Fürſten und Banner und Fackeln und Lieder.
„Trommelt Reveille mit Jugendkraft, das iſt die
ganze Wiſſenſchaft.“

Uns ſtehen Wagen, Autos zur Verfügung oder ſind doch
oft von Freunden unſcrer Sache zu leihen. Für den Volksentſcheid
wird mancher ſein Gefährt hergeben, der es bei parteipolitiſchen
Wahlen nicht tut. Rüſten wir dieſe Wagen mit Fahnentuch, mit
Bildern, mit Plakaten, mit ernſten oder karikierenden Figuren
aus. Die Menſchen ſind ſo dankbar, wenn ſie etwas ſehen, noch
mehr, wenn ſie lachen dürfen. Was forderte mehr zum Gelächter
heraus als die entthronten Sereniſſimi und
Auguſte, die ſtandesgemäß für Nichtsetun Millionen wollen,
und khre politiſchen Hintermänner, die dem ärmſten Volke der
Welt einreden, es müſſe Greiſe und Kinder hungern laſſen, damit
niemals ehrliche Arbeit eines Prinzen Finger krümme im
Namen Chriſti, des Zimmermanns von Nazareth, und ſeiner
proletariſchen Jünger?

Die Erwerbsloſen, die Frauen, die Kriegs
opfer, dieſe vor allem, die Abgebauten, die Abgewer-
teten, die Ruinierten heraus in langen Zügen! Die
Protheſen der Billionenſcheine, die Pfennigrenten und die
Milliarden-Abfindung, die erledigten Staatspapiere und die
Goldwerte der Fürſtengüter zeigt ſie auf Straßen und
Plätzen in Bild und Wort den Gedächtnisſchwachen, den
Gedankenloſen. Wieder einmal müſſen die Steine reden,
wenn die Kirche ſchweigt.

Und bei allen Veranſtaltungen Flugzettel ins Volk!
Zeichnungen, Gedichte, Schlagzeilen, keine ſpaltenlangen Hiſtorien
und Lamentationen. Wer lieſt noch doppelſeitig bedruckte Flug-
blätter? Die Aufklärung muß plaſtiſch vor die Menſchen treten.
Das iſt diesmal leichter als bei den Wahlen, denn nur eine einzige
klare Frage ſteht vor dem Volk.

Aber hören muß jeder Mann, jede Frau im Volke dieſe
Schickſalsfrage. Die letzte Gaſſe im Lande muß von ihr wider-
hallen. Dann wird die Antwort kommen, die wir brauchen

Das „JaL“ der zwanzig Milläonen.
Einheitsfront der Berlogenheit.

Auch die Streſemann- Partei in der Schwindellinie.
Berlin, 2. Juni. (Radiomeldung.)

An der Schnorrerei zur Bekämpfung des Volksentſcheids be-
teiligt ſich auch äußerſt eifrig und rege die Deutſche Volkspartei
als Vertreterin der Schwerinduſtrie. So haben in den letzten
Tagen zahlreiche wohlhabende Berliner einen von dem Reichstags
abgeordneten von Kardorff unterzeichneten Brief der Volks-
nartei exhalten, indem ſie ſchonend auf einen Bettelbeſuch des
Generalſekretärs der Partei vorbereitet werden. Die Angegange-
nen ſollen „durch Zurverfügungſtellung einer angemeſſeuen
Summe die Grundlage ſichern helfen für die Abwehr der kommu-
niſtiſch- ſozialiſtiſchen Forderung der rückſichtsloſen Enteignung
des Beſitzes.“ Alſo auch die Volkspartei geht mit der Darſtellung
hauſieren, als ob es ſich bei der Enteignung der Fürſten um eine
allgemeine Enteignung des Beſitzes überhaupt
handele. Die Verlogenheit dieſer Argumentierung, die ſich auch
die Streſemann-Parkei zu eigen macht, zeigt am beſten, wie
ſchlecht es um die Ausſichten der Monarchiſten beſtellt iſt.

Der Weſtfäliſch-Lippiſche Wirtſchaftsbund macht in einer
Rundſchreiben an ſeine Mitglieder gegen den Volksentſcheid mobil,
den er in einer bedauernswerten Begriffsverwirrung als „Gefahr
der Sozigliſierung, die wieder lebendig wird“, bezeichnet. Selbſt
verſtändlich tiſcht er auch das alte Märchen auf, daß die „Wirt
ſchaft das nächſte Opfer der Enteignungsgelüſte“ ſein würde. Es
wird deshalb an die Mitglieder das dringende Erſuchen gerichtet
„trot; der gedrüggten Wirtſchaftslage“ ſofort „nennenswerte r Ber
träge zur Verfügung zu ſteſlen“, um gegen den Volksentſcheid
„eine einheitliche und durchſchlagende Propaganda zu ermög

li n.Wenn man die täglichen, Jeremiaden der deutſchen Wirtſchaft

üter ihre Not lieſt und hört, könnte man des Glaubens ſein, dieſe

Wirtſchaft würde jedes Mittel begrüßen, um Volksvermögen als
Baſis für den neuen Aufbau unſerer Wirtſchaft beiſammen-
zuhalten. Wenn das gewiſſe Kreiſe aber nicht tun, ſondern
ſogar noch ſehr wahrſcheinlich nicht unerhebliche Beiträge auf
bringen, um die beabſichtigte Verpulverung von Volksvermögen
zu ermöglichen, dann muß es wirklich nicht ſo ſchlecht um
dieſe Wirtſchaft ſtehen.

Ein neuer Geſetzentwurf.
Regierungsvorlage zur Fürſtenabfindung.

Die Reichsregierung hat den Mitgliedern des Reichstags am
Dienstag die Vorlage zur Fürſtenabfindung über-
mittelt. Es handelt ſich um den Geſetzentwurf, der bereits
vor den Pfingſtferien vom Reichsrat mit der verfaſſungsmäßigen
Mehrheit verabſchiedet worden iſt und deſſen Jnhalt ſich mit den
Entwürfen, die im Rechtsausſchuß des Reichstags trotz wieder
holter Beratungen keine Mehrheit fanden, deckt. Jm Plenum
des Reichstags dürfte er trotz irgendwelcher Aenderungen keine
Mehrheit finden.

Die Regierung wird Gelegenheit bekommen, ſich noch vor dem
Volksentſcheid davon zu überzeugen, daß die Zeit zum Kompro-
miſſeln zu Ende iſt. Es gibt jetzt nur noch einen Weg: Volks-
entſcheid! Enteignung der fürſtlichen Blutſauger zum Wohle
der Allgemeinheit. Dieſer Geſetzentwurf gelangt am 20. Juni
zur Annahme, wenn 20 Millionen Deutſche das wollen.

500 000 Aefttaor Cond,.
ein Stück so groß wie der Freistaat Oldenbürg, haben die
Gerichte bisher den Fürsten zugesprochen. Dieser Besitz,
Wald und Siedlungsland, gehört der Allgemeinheit,
dem Volke! Gebt den Millionen zurück Was ihnen ein

paar Menschen geraubt!

Die „armen“ Fürſten.
Geſchichtliche Tatſachen zum Bolksentſcheid.

Wilhelm der Fromme, der nach dem Bericht Sven Hedins jeden
Morgen allerhöchſtſelbſt die Morgenandacht hält, leidet nach der
Meinung ängſtlicher Gemüter in der „Verbannung“ bittere Not.
Dazu ſei kurz feſtgeſtellt: Das Haus Doorn hat eine Größe von
rund 280 Morgen; es beſteht aus einer Villa, verſchiedenen
Nebengebäuden, Garten, Wieſen und Parkanlagen. Der Preis
des geſamten Landbeſitzes betrug beim Kauf 1350 000 Gulden,
die ſofort bar bezahlt worden ſind. Seither iſt das Haus Doorn
fortgeſetzt weiter ausgeſtaltet, im wilhelminiſchen Stil „ver
ſchönert“ und mit den wertvollſten Möbeln, Teppichen und Bildern
vollgeſtopft worden. Die Silberkammer enthält nicht nur 1000
ſilberne Eßteller, ſondern auch alles, was an Tafelaufſätzen und
ſonſtigem Zubehör bei einer ſo hochgeſtellten Perſönlichkeit zu
erwarten iſt. Wilhelm beſitzt ſogar ein großes ſilbernes Tauf-
becken. Jn Goldmark umgerechnet, verfügt Wilhelm außerdem
über ein gut angelegtes Vermögen von etwa 20 Millionen Mark.

e

Der Herzog von Braunſchweig liefert uns ein lehrreiches
Exempel dafür, wie gründlich man die „Fürſtenabfindung“ zu
bereinigen vermag. So veröffentlicht unſer Braunſchweiger
Parteiblatt ein Protokoll vom 16. September 1925, unterzeichnet
rom Hausmarſchall von Grone und von dem Regierungs und
Baurat Haſe, in dem die „Auskehrung“ des Braunſchweiger
Reſidenzſchloſſes, zu dem der braunſchweigiſche Landtag mit
ſeiner ſchwarzweißroten Mehrheit die rechtliche Unterlgge geliefer?
hat, dokumentariſch niedergelegt iſt. Demnach ſind ſelbſt folgende
Gegenſtände von dem notleidenden Herzog mit Beſchlag belegt
worden: Jm „Vorplatz“, Haupttreppe erſter Stock: 1 Kleidex
ſchrank, nußbaum gebeizt. Eine Türe mit eingelegtem Stern.
Im „Kamnerdien on“: 1 Papierkorb, Rohrgeflecht, 1 en
Iampe, kellgrün mit Blumenranken. Selbſt der Kronleuchter
mußte mit fort. Jm „Miniſterzimmer“, 1. Stock: 1 Schreiblampe
mit Marmorfuß; 1 Schreibzeug aus Brongze. Selbſt der „Holz
winkel am Herzogkorridor“ im erſten Stock wurde gusgeräumt und
zwar: 1 Staffelei, 1 Stammbaum und 1 Stammtafel. Jm
„Schlafzimmer des Herzogs“: 1 Barometer, 1 Nachtlampe,
1 Nachtſchrank. Jm „Schreibzimmer“ wurde ſogar der Papier-
korb vom Hausmarſchall annektiert!

Ludwig XIV., der „Sonnenkönig von Frankreich“, das ideale
Vorbild Wilhelms II. hat in ſeiner langjährigen Regierungszeit
zweifellos den Höhepunkt fürſtlichen Größenwahns erklommen.
Er litt jahrelang an einer Darmfiſtel. Sein Leibarzt ſchlug
eine Operation vor, der König aber hatte Angſt. Da ſuchte man
in ganz Frankreich unter den zum Tode verurteilten Verbrechern
zwölf heraus, die das gleiche Leiden hatten und probierte an ihnen
die Operation. Sie gelang, und nun entſchloß ſich der durch ſeine
Freßſucht bekannte König zur Operation, die natürlich ohne jeden
Zwiſchenfall verlief. Der Leibarzt erhielt 300 000 Franken, die
Aſſiſtenten und Krankenwärter ebenfalls rieſige Honorare. Seine
Frau, die bekannte Lieſelotte von der Pfalz, berichtet über ihn:
Der König aß bei einer einzigen Mahlzeit vier Teller verſchiedener
Suppen, einen ganzen Faſan, ein Feldhuhn, einen großen Teller
Salat, zwei große Schnitten Schinken, Hammel mit Brühe und
Knoblauch, einen Teller Gebäck; ſchließlich als Nachtiſch Früchte
und harte Eier. Jn der großen Revolution wurde dem Freßſack
die Rechnung präſentiert. Sein Enkel wurde geköpft und die
Familie der Orleans erhielt als „Abfindung“ keinen Son.

Kurfürſt Wilhelm von Heſſen, der Sohn und würdige Nach-
folger des bekannten „Seelenverkäufers“, der ſich aus den Knochen
ſeiner Untertanen das größte deutſche Fürſtenvermögen erſchachert
hat, verdient in der Ehrentafel der deutſchen Fürſtengeſchichte
beſonders feſtgehalten zu werden. Noch 1794, als die Franzoſen
ihren König ſchon enthauptet hatten und die Völker Europas
cuf die Kunde von der großen Revolution lauſchten, konnte
Wilhelm noch ſchnell 4000 ſeiner Heſſen für die engliſchen
Kolonialkriege verkaufen. Jm nächſten Jahre führte er ſogar
noch einen Krieg auf eigene Fauſt und zwar gegen Schaumburg-
Lippe, auf deſſen Thron ein zweijähriges Kind ſaß. Das er-
cberte Ländchen mußte auf Anweiſung des Kaiſers und des
Königs von Preußen aber wieder herausgegeben werden. Um
wenigſtens die Kriegskoſten hereinzubekommen, verkaufte er
ſchleunigſt noch etliche tauſend ſeiner Untertanen. Als die
Franzoſen über den Rhein kamen, brachte er ſein rieſiges Privat
rermögen bei ſeinem jüdiſchen Hofbankier Rothſchild in Frankfurt
in Sicherheit, der es mit edler Selbſtverleugnung gegen die
Franzoſen verteidigt hat. Napoleon gab in einem Dekret be
kannt: „Der Heſſen-Kaſſelſche Kurfürſt hat ſeine Untertanen ſeit
vielen Jahren an England verkauft und dadurch große Schätze
geſammelt. Dieſer ſchmutzige Geiz ſtürzt nun ſein Haus.“

Dieſer „Kurfürſt“ war trotz ſeines Reichtums der ſchäbigſte
Filz. Von Prag aus, wo er ein Aſyl gefunden hatte, inſpirierte
er den bekannten Aufſtand des Oberſten Dörnberg, der von den
Franzoſen geächtet und zum Tode verurteilt wurde. Dörnberg
kennte ſich jedoch nach Prag zu ſeinem Fürſten flüchten. Der
aber drückte den Teilnehmern des Aufſtandes, die für ihren
Landesherren“ Leib und Leben gewagt hatten, eine Jnflations-
banknote, die über 1000 Gulden lautete, aber nichts wert war,
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in die Hand. Oberſt Dörnberg
vor die Füße und ließ ihn ſtehen.

Als Wilhelm von HeſſenKaſſel mit Hilfe preußiſcher und
öſterreichiſcher Bajonette wieder ſeinen Einzug in Kaſſel
hielt, hatte er rein gar nichts zugelernt. Die Armee mußte wieder
Zöpfe und gewichſte Schnurrbärte tragen und auf eine den
Haarwuchs fördernde Salbe ſetzte der Kurfürſt eine Prämie aus.
Seinen „Ständen“ aber bot er eine Verfaſſung zum Kaufe an.
Er verlangte vier Millionen für ein Heſſen-Kaſſelſches „Parla-
ment“, ging dann auf zwei herunter und wollte ſich ſchließlich
mit einer zehnjährigen Getränkeſteuer von 800 000 Talern be
gnügen. Die Stände wieſen den unwürdigen Handel zurück. Kur
fürſt Wilhelm hat durch die „heſſiſchen Zuſtände dazu beigetragen,
daß einer der heſſiſchen Freiheitskämpfer von 1848, Georg Büchner,
das geflügelte Wort in die Menge warf: Friede den Hütten,
Krieg den Paläſten! Auch ihm gilt die Abrechnung beim „Volks-
entſcheid“!

Jſt das republikaniſch regiert?
Berlin, 2. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der Generalkommiſſar im Miniſterium für die beſetzten Ge
biete Dr. Schmid iſt zum Staatsſekretär ernannt
worden.

c

Der „Sozial demokratiſche Preſſedienſt“, der erſt
geſtern ſcharfe Worte über die bewußte Verſchleppungspolitik der
Regierung Marx die darin beſteht, daß ſie es ablehnte, in der
erſten Sitzung nach der Pfingſtpauſe zur Ernennung neuer Mi-
niſter und Staatsſekretäre Stellung zu nehmen gefunden hat,
äußert ſich zu der allerneueſten Maßnahme des Republikaners
Marrx alſo: „Die Regierung Marx ſoll nur ſo fortfahren!
Jn der Reichskanzlei darf der deutſchnationale
Staatsſekretär Kempner ſeines Amtes weiter walten, im Juſtiz-
miniſterium hat ebenfalls ein Staatsſekretär mit ſchwarz-
weißrotem Herzen die Oberhand und jetzt hat es der Reichs
kanzler für notwendig gehalten, auch die Leitung des beſetzten Ge-
bietes einem Mann zu übergeben, der bei der rheiniſchen Sozial-
demokratie wegen ſeiner ſchwarzweißroten Hetzreden auf
den ſchärfſten Widerſtand ſtößt. Erſt am Sonntag hat ſich die
rheiniſche Sozialdemokratie auf ihrem Parteitag in Koblenz mit
dem jetzigen Staatsſekretär Schmid befaßt und ihm ihr Miß-
trauen ausgedrückt, dem ſich auch die ſozialdemokratiſchen Organi-
ſationen der übrigen beſetzten Gebietsteile und des Saargebietes
angeſchloſſen haben. Die Reichsregierung war darüber unterrichtet
und trotzdem wurde Schmid zum Staatsſekretär
befördert.

Es hat den Anſcbein, daß dieſe Beförderung weniger auf die
Befähigung des Herrn Schmid als auf parteipolitiſche Umſtände
zurückzuführen iſt. Jnnerhalb der Regierungsparteien wird be-
kanntlich ſchon ſeit mehreren Tagen ein Streit über die Beſetzung
der noch freien Miniſterien ausgefochten. Er dürfte jetzt dadurch
erledigt ſein, daß der Volksparteiler Schmid zum Staatsſekretär
des Miniſteriums für die beſetzten Gebiete befördert wurde und
offiziell die Leitung dieſes Amtes übernimmt, während das Zen-
trum den Abgeordneten Bell als Reichsjuſtizminiſter ſtellt. Alſo
auch hier wieder das gleiche Spielwiebeider Flaggen-
verordnung! Einzelnen Auslandsdeutſchen zuliebe wurden
Millionen deutſcher Republikaner vor den Kopf geſtoßenund wegen einer Parteiangelegenheit befördert man jetzt einen
Mann trotz der feſten Ueberzeugung, dadurch Hunderttauſende von
Beamten, Arbeitern und Angeſtellten des beſetzten Gebietes zu
empören!

Wir fragen noch einmal: Jſt das, was der Reichsbannerkamerad
Marx hier tut, vereinbar mit den Begriffen, die man über re-
publikaniſches Regieren ſchlechthin hat?

Regierungskriſe in Schweden.
Rücktritt der ſozialdemokratiſchen Regierung.

Stockholm, 2. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Reichstag ſtand am Dienstag der Antrag der bürgerlichen

Parteien, der die Haltung der ſozialdemokratiſchen Regierung im
Stripa-Konflikt mißbilligt und der im Staatsausſchuß mit allen
bürgerlichen Stimmen Annahme gefunden hatte, zur Beratung.
Die Sitzung verlief äußerſt ſtürmi ſch.

Um Mitternacht fand in den beiden Kammern des ſchwediſchen
Reichstages die Abſtimmung über den Mißbilligungs-
antrag der bürgerlichen Parteien gegen die ſozialdemokratiſche
Regierung wegen ihrer Auslegung und Anwendung
des Arbeitsloſengeſetzes (Stripa-Konflikt) ſtatt. Jn
der zweiten Kammer, wo Staatsminiſter Sandler in drei-
ſtündiger Rede die Auffaſſung des Kabinetts dargelegt harte,
unterlag die Regierung mit 104 gegen 114 Stimmen, in der
erſten Kammer, wo Jnnenminiſter Möller die Haltung der
Regierung verteidigte, mit 50 gegen 81 Stimmen. Für die
Regierung haben nur die Sozialdemokraten ge
ſt im m t. Das Kabinett wird heute zurücktreten, Mit

warf dem Geighaks den Fehen
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Preußiſcher Landtag.
Berlin, 1. Juni. (Soz. Preſſedienſt.)

Der Preußiſche Landtag nahm am Dienstag die durch die
Pfingſtferien unterbrochenen Beratungen wieder auf. Zu Beginn
der Sitzung teilte Präſident Bartels mit, daß nach einer Ent-
ſein des Wahlprüfungsgerichts die Sozialdemokratiſche Parteim Wahltreis Köln Aachen ein weiteres Mandat erhalten habe.

Das Haus geht hierauf an die Beratung des Polizeihaus-
halt s. Die für die Polizei angeforderten neuen Mittel ſind
noch nicht völlig gedeckt es bleibt noch ein Defizit von etwa
16 Millionen, das jedoch vor der endgültigen Verabſchiedung des
Etats ausgeglichen werden wird.

Abg. Marckwald (Soz.):
Trotz der Verbeſſerungen, die der Etat gebracht hat, wird die

Erbitterung der Polizeibeamten ſo lange nicht aus der Welt zu
ſchaffen ſein, bis die Forderungen, die faſt von allen Polizei-
organiſationen übereinſtimmend verlangt werden, erfüllt werden.
Die Beamten der Verwaltungspolizei ſind bei den Verbeſſerungen
des Etats ganz leer ausgegangen. Es wird Zeit, daß den Schupo
beamten die gleichen Rechte wie den übrigen Beamten gegeben
werden. Bis jetzt iſt der Schutzpolizeibeamte eigentlich nur ein
Privatangeſtellter des Reiches. Wir brauchen einen einheitlichen
Aufbau für die Beamten der Polizei. Die Polizeibeamtenſchaft
klagt über zu lange Dienſtzeit. Von einem Achtſtundentag iſt
überhaupt nicht die Rede. Rechnet man die wirkliche Arbeits-
bereitſchaft ein, dann kann man von einer 60-Stunden-Woche
ſprechen. Bedauerlicherweiſe ſind verſchiedene vom Hauſe ein-
ſtimmig angenommene Anträge vom Miniſterium nicht durch-
geführt worden. So haben wir ein Unfallfürſorgegeſetz
für die Polizeibeamten verlangt. Bis jetzt iſt von einem Entwurf
noch nichts zu ſehen. Ferner haben wir die Verdoppelung
der Dienſtaufwandsentſchädigung für die Kriminal-
beamten gefordert und beſchloſſen. Dabei iſt es bis jetzt geblieben.
Die hohe Miete für die kaſernierten Schutzpolizeibeamten iſt noch
nicht beſeitigt. Für die Landjäger werden in dieſem Jahre
150 Dienſtwohnungen gehaut. Es bleiben aber immer noch
300 Landjägerbeamte ohne Wohnung. Wir haben Polizeileuknants
im Alter von 45 Jahren, die pro Monat 3800 Mark Penſion be-
ziehen, Polizeimajore von 51 Jahren mit 500 Mark, Polizeioberſte
von 55 Jahren mit ſogar 800 Mark. Wir werden 1927 nicht
weniger als 60 Millivnen an Abfindungen für Verſorgungs-
anwärter zu zahlenc haben. Wozu dieſe Vergendung? Abſchließend
beleuchtet Marckwald das Treiben der Monarchiſten innerhalb der
Polizei gegen die republikaniſch eingeſtellten Beamten. Viel zu viel
Milde walte gegenüber dem monarchiſtiſchen Unweſen. So ſei
z. B. dem Oberwachtmeiſter Linke in Elberfeld, der den verſtorbenen
Reichspräſidenten vor verſammelter Mannſchaft herabgewürdigt
habe, nichts geſchehen. Jn den Richtlinien der Reichsregierung
werde von dem Beamten verlangt. er ſolle ſich innerlich dem repu-
blikaniſchen Staat verbunden fühlen. Wenn man das von irgend-
einem Beamten fordern muß, dann von den Polizeibeamten; denn
ſie ſtellen eine bewaffnete Macht im Staate dar. (Beifall links.)

An der Debatte beteiligt ſich Miniſterialdirektor Dr. Abegg.
Oft von ſtürmiſchem Widerſpruch der Rechtsparteien unterbrochen,
verteidigte er energiſch die Polizei gegenüber den vielen Vor-
würfen wegen der Unterſuchung an die Hochverräter und
Putſchiſten. Mitglieder der Vaterländiſchen Verbände, die ſich
untereinander nicht gekannt haben, benachrichtigten in ihrer Ge-
wiſſensnot die Polizei über die gefährlichen Umtriebe. Das waren
Perſönlichkeiten, die zur Polizei keinerlei Beziehungen haben.
Gefahr war alſo in Verzug. Verſchiedene Perfönlichkeiten, bei
denen man hausgeſucht hat, ſind durch Parlamentarier über die
bevorſtehende Polizeiaktion vorher unterrichtet worden. Einer der
von den Hausſuchungen betroffenen Männer hat bei der Durch
ſuchung geänßert, er habe zwar Material im Beſitz, wiſſe dies aber
nicht gern in den Händen der Polizei, und daher habe er es ſo
untergebracht, daß es die Polizei nicht finden könne; im übrigen
aber wolle er daraus gar kein Hehl machen:

Wenn es gegen Berlin gehe,
werde er der erſte ſein, der losmarſchiere. Zur Polizeigkrion, be-
tont Abegg, lag wohlbegründeter Anlaß vor, das beweiſt jetzt zur
Genüge die Tatſache, daß inzwiſchen gegen Claß, von Luck und
von Knauer die gerichtliche Unterſuchung vom Reichsgericht er-
öffnet worden iſt.

Während dieſer Rede kam es öfters zu ſcharfen Proteſten und
Kundgebungen auf der Rechten wie auf der Linken. Dr. Abegg
ließ ſich jedoch bei ſeinen Feſtſtellungen nicht aus der Ruhe bringen.
Am Schluß verſicherte er mit Nachdruck, daß die preußiſche Polizei
jeden Putſchverſuch von rechts oder von links unnachſichtlich und
mit aller Schärfe bekämpfen werde. Dieſer Schlußſatz wird von

der Neubildung der Regierung wird wahrſcheinlich der Führer
der Freiſinnigen, Ekman, beauftragt werden.

der Linken bis zum Zentrum mit ſtürmiſchem Beifall, von der
Rechten mit Geheul und Ziſchen aufgenommen.

Putſchp
Abrechnung mit den Rechtsputſchiſten im Landtag. „Wenn es gegen
Berlin geht Die Sozialdemokratie für die unteren Polizeibeamten.

Täglich neue Frechheiten.
Die Langmut der republikaniſchen Behörden wird tagtäglich

durch neue Frechheiten der rechtsradikalen Verbände und ihrer
Angehörigen beantwortet. Am Dienstag leiſtet ſich der Oberputſchi Claß wieder einmal eine ſolche Frechheit durch ein
Schreiben an den preußiſchen Miniſter des
verlangt, daß ihm Einblick in die ſeine Perſon betreffenden Aktender Politiſchen Polizei gewährt wird, ohne daß ſolche Akten über
haupt beſtehen, und der Miniſter gegen den Aſſeſſor Dr. Schmidt
vom Polizeipräſidium ein Diſziplinarverfahren einleitet.

Wir nehmen an, daß der preußiſche Miniſter des Jnnern auf
dieſen Brief des Herrn Claß eine ähnliche Antwort erteilen wird
wie damals an den Kappiſtengeneral von Lüttwitz, als dieſer fü
ſeinen Staatsſtreich noch die Zahlung von einem Vierteljahrsgeha
urch den preußiſchen Staat forderte.

Die „rückſichtsloſen Maßnahmen“
Wo bleiben ſie

Die Polizeiaktion der preußiſchen Regierung gegen die Putſch
piäne rechtsradikaler Verbände ergab u. a., daß zwiſchen offiziellen
Reichswehrſtellen und dem ſogenannten „Sportverein“ „Olympia“
enge Verbindungen beſtanden.
ſitzung vor den Pfingſtferien, alſo am 19. Mai, mußte der ſtell
vertretende Reichswehrminiſter Dr. Kül z dieſe Verbindungen be
ſtätigen und zugeben, daß beſtimmte Reichswehroffiziere ſich vor
der Einſtellung neuer Mannſchaften bei dem Führer der „Olympia“
darüber erkundigten, ob die völkiſche Geſinnung der empfohlenen
Verbandsmitglieder auch wirklich einwandfrei iſt. Der ſtellver-
tretende Reichswehrminiſter kündigte gleichzeitig gegen die be
ſchuldigten Offiziere eine ſtrenge Unterſuchung und rück
ſichtsloſe Maßnahmen an. Jnzwiſchen ſind 14 Tage ver
gangen, ohne daß die Oeffentlichkeit bisher etwas von dieſen
rückſichtsloſen Maßnahmen vernommen hätte, und es ſcheint, da
man auch in dieſem Fall wieder ſolange unterſucht, bis kein Menſ
a an den Skandal denkt, um ihn dann ſtillſchweigend zu be
graben.

Von dieſer Taktik haben ſich die offiziellen Reichswehrſtellen bei
Anſchuldigungen gegen untergeordnete Reichswehrangehörige nicht
das erſte Mal leiten laſſen. Es liegt gewiſſermaßen Syſtem
darin, im Falle irgendwelcher Anſchuldigungen „rückſichtsloſe
Maßnahmen“ anzukündigen und dann nichts zu tun. Jn-
folgedeſſen kann die Erklärung des Reichswehrminiſteriums, daß
im Falle Konſtanz, wo zwei Reichswehrſoldaten die republikaniſche
Fahne von einem Maſt heruntergeriſſen haben, eine ſtrenge Unter
ſuchung eingeleitet worden iſt, keineswegs befriedigen. Die An-
ſchuldigungen gegen die beiden Reichswehrſoldaten und ihre
vorgeſetzten Offiziere, die nach einwandfreien Feſt
ſtellungen fortgeſetzt Artikel der Rechtspreſſe mit Beſchimpfungen
der republikaniſchen Miniſter m ſchwarzen Brett der Kaſerne an
gebracht haben, ſind ſo glaubwürdig und durch Beweiſe erhärtet,
daß es die Pflicht des Reichswehrminiſteriums iſt, ſofort ein
zugreifen und die beſchuldigten Perſonen mindeſtens bis zum
Abſchluß der Unterſuchung vom Dienſt zu ſuspendieren bzw. zu x
Disvoſition zu ſtellen. Die Praxis, Unterſuchungen an
zukündigen, ohne daß man ein Ende dabei findet, ſchafft in der
Reichswehr nicht die notwendige Diſziplin, ſondern ruft bei den
Soldaten und Offizieren den Eindruck hervor, daß ſie ſich gegen
die Republik jede Frechheit erlauben dürfen, ohne auch nur im
geringſten beſtraft zu werden. v mDie republikaniſchen Parteien haben jedenfalls allen Anlaß,
ſich nicht weiter mit leeren Erklärungen der Reichswehrſtellen ab
zufinden, ſondern darauf zu drängen, daß endlich bei Beſchimp
fungen der Republik durch Reichswehrangehörige entſchieden
eingegriffen und das Ergebnis der Unterſuchung nebſt den ſich
aus ihm ergebenden „rückſichtsloſen Maßnahmen“ der Oeffentlich-
keit bekanntgegeben wird. Der gegenwärtige Zuſtand iſt einfach
nicht länger zu ertragen.

Die militäriſchen Geheimniſſe der Putſchiſten
Leipzig, 2. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Wegen Verrats militäriſcher Geheimniſſe und verſuchter
Spionage hatte ſich am Dienstag der Student Job von Stieg
ler aus Berlin vor dem 5. Strafſenat des Reichsgerichts zu ver
antworten. Dem Angeklagten wird zur Laſt gelegt, im Jahre
1925 auf Anweiſung des franzöſiſchen Nachrichtendienſtes in
faſciſtiſche Organiſationen in Bayern, u. a. in
den Hitler Bund und in die Organiſation Oberland
eingetreten zu ſein, um militäriſche Vorgänge in dieſen völkiſchen
Organiſationen zu beobachten und dieſe dem franzöſiſchen Nach
richtendienſt mitzuteilen. Auch ſoll er zu dieſem Zweck dem
„Sportverein“ „Olympia“ in Berlin beigetreten ſein.
Jm September vorigen Jahres trat der Angeklagte an einen Ge

Arnolt Bronnen: „Oſtpolzug“.
Seit Bronnen auf der bühnenliterariſchen Bildfläche eine Rolle

ſpielt, erhitzen ſich Feinde und Freunde des modernen Dramas,
Kritiker und Literaturprofeſſoren um die Frage, ob dieſer un
gewöhnlich begabte Dichter Ende des alten oder Beginn des neuen,
des künftigen Theaters ſei. Sicher iſt er weder eins noch das
andere; denn es gibt in künſtleriſchen Dingen kein feſtſtellbares
Ende, wie es keinen feſtſtellbaren Anfang gibt. Ein Stil wird
nicht geboren; er entwickelt ſich, ſtümpert, ringt, ſiegt oder unter-
liegt, und alles kommt auf ſeine Kraft, ſeine innere unzwei-
deutige Notwendigkeit an.

Bronnen hat mit „Vatermord“, „Rheiniſche Rebellen“, „Exzeſſe“
und der „Katalauniſchen Schlacht“ mit Recht beträchtliches Auf-
ſehen erregt. Aber wir Jungen vermochten in ihm nicht den
Geiſt von morgen zu ſehen. Zwar hatte der konzentrierteſte
Jntellekt, ein wunderbarer Dialogkünſtler und ein Menſch mit
wirklich neuen Gedanken und nicht mehr traditioneller Betrach-
tungsweiſe Leben in die Bude gebracht. Bewegung riß uns mit.
Aber keine Leidenſchaft! Nicht jene glühende Leidenſchaft des
Herzens und des Geiſtes, mit der allein das ewig Fließende dieſer
Welt künſtleriſch feſtgehalten werden kann.

Jm „Oſtpolzug“ nun weicht Bronnen radikal von der
bisherigen (auch der eigenen) Dramentechnik ab. Es ſind keine
Gegenſpieler da, die das Wort auffangen und weitergeben, keine
Kräfte (außer der einzigen Kraft des einen Darſtellers), die
einander meſſen, keine Theſen, die auszutragen ſind. Der Menſch
ſteht auf der Bühne, in höchſter, unheimlicher Einmaligkeit. Er
entzündet ſich am eigenen Wort. Schatten, Geräuſche, Dämpſfe,
Gedanken, Ahnungen und ein fanatiſcher Eroberertrieb erregen
ſeine Phantaſie. Dieſer Menſch iſt der macedoniſche Alexander,
den der Weiſe Ariſtoteles lehrte, den die Geſchichte den Großen
nennt und deſſen Reich ſich un wahrſcheinlich weit und vielfältig
von Jllyrien bis Jndien dehnte. Unter Alexanders Siegerſchritt
bog ſich damals eine Welt. Das Monodram begnügt ſich nicht
allein mit dieſem vorchriſtlichen Schlachtenlenker, ſondern in neun
vpauſenlos einander folgenden Bildern wird er uns abwechſelnd
mit einem modernen, 2000 Jahre ſpäter geborenen Abenteurer
gezeigt, einem beſeſſenen Kilometerfreſſer, der keine Hinderniſſe
kennt, beflügelt vom Ehrgeiz, den höchſten Gipfel des Himalaja-
gebirges, den Mount Evereſt, zu erklimmen. Alexander der
Große ward, ohne ſein letztes Ziel erreicht zu haben, hinweg

Babylon im Palaſt Nebukadnezars. Der Alexander jedoch, deſſen
Luft wir atmen, ſchafft es; ſchafft es mit letztem Einſatz kraft
eines eiſernen Tatwillens, um dann, auf dem Gipfel des „Oſt-
pols“, ergriffen und aufgewühlt innezuhalten, zerfetzt von tauſend
Hinderniſſen, aber berauſcht vom „Triumph der Möglichkeit“.

Die Leben, die hier gezeigt werden, ſind, wie ſtets bei Bronnen,
entlaſſen aus kosmiſchen Zuſammenbängen, nur dann und wann
noch zuckt ihre zu kurz gekommene Seele. Erobererwahn betzt
ihre Körper zugrunde, dieſe zerbrechlichen, vom Jntellekt um
getriebenen Körper, die im raſenden Tempo immer mehr hin-
ſchwinden. Und auf Tempo, dreimal Tempo iſt alles geſtellt:
Dichtung, Wort und Szene. Von unerhörter Wucht war be
ſonders die „Autokolonne durch Nepal“; ſieghaft ſtieß durch das
Knattern und Raſſeln der Maſchinen die Kommandoſtimme
Alexanders. Um aber auch optiſch das Gefühl des Vorwärts-
ſchnellens noch mehr zu ſteigern, iſt die Verwendung des Fil m s
wenigſtens in dieſem Bild unerläßlich. Der Mann, der mit
Wolluſt Aſien durchquerte, war Fritz Kortner (vom Berliner
Staatstheater), ein Recke von Geſtalt und Stimme. Er bewäl-
tigte die Rieſenaufgabe ſtimmlich. Mit einem Organ von ge-
waltigem Format und ſeltener Wandlungsfähigkeit ſchrie er ſeine
Kommandos, wütete er berſerkerhaft wider ſich, röchelte er ohn
mächtig vor den ſich türmenden Widerſtänden, hauchte er zitternd
verklingende Worte. Man faßt ſich an den Kopf: Welcher Elaſti-
zität, welcher phyſiſchen und pſychiſchen Widerſtandsfähigkeit be
darf es, um die Spannungen dieſer Doppelrolle, die ſich in über
zwei Stunden faſt pauſenlos auslebt, zu faſſen.

Jnsgeſarit: Es faſziniert das Tempo; aber die Erſchütterung,
die wir ſuchen, bleibt aus. Daß Bronnen trotzdem ein ganzer
Kerl iſt, iſt eine Sache für ſich.

Das Publikum ſchien anfangs ein wenig vertattert und machte
auch ſeinerſeits ein bißchen Nebengeräuſch, ſpendete aber am
Schluß, wohl aus Hochachtung vor der Leiſtung Kortners,
rauſchenden Beifall. W. Soech.

Schönheitspflege der Steinſkulpturen. Auch die den Unbilden
der Witterung ſtändig ausgeſetzten Skulpturen an den Außen
wänden von Kirchen und anderen Bauwerken bedürfen ſorgfäl-
tiger Pflege. Jn Frankreich behandelt man die zu erneuernden
Steinſkulpturen neuerdings mit einer elektriſchen Bürſte, die jede
Spuren der mung und aagttergng in beſeitigt
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gerafft; geſchwächt von unſagbaren Entbehrungen ſtarb er zu
und im weſentlichen der rſte gleicht, wie er Zahnarzt zur
Reinigung des Gebiſſes verwendet. Abend,

Rückblick auf die Konzertſaiſon 1025/26
Die vielen und vielerlei Bedenken, die im Anfang der Spiel-

zeit 1925 über den Dugalismus der philharmoniſchen Konzerte
immer wieder auftauchten, haben ſich (wie der Erfolg zeigt) als
nichtig erwieſen. Generalmuſikdirektor Erich Band hat es in
einer verhältnismäßigen Zeitſpanne, durch Fleiß und überragen-
des Können verſtanden, die ſtädtiſchen Konzerte zu künſt
leriſchen wie geſellſchaftlichen Ereigniſſen zu graduieren. Ein
beſonderes Verdienſt hat Band ſich mit den öffentlichen General
proben erworben, die mit ihren niedrigen Eintrittspreiſen auch
Minderbemittelten den Beſuch dieſer Konzerte ermöglichen.

Band war beſtrebt, ein großes heterogenes Programm für ſeine
Abende zu bringen und alle Stilarten zu berückſichtigen. Wir
lernten Braunfels als Komponiſten und Pianiſten kennen
wir hörten Weißmans Orcheſter-Rhapſodie, Reg er s roman
tiſche Suite, ein Muſikwerk von Stefan, die O-Moll-Sym-
phonie von Wetz, Georg Schumann als Komponiſten und
Pianiſten. Das letzte Konzert brachte Bruckners 5. Sym
phonie in einer ganz voll endeten Wiedergabe. Neben dieſen
größeren Werken wurden ältere Romantiker, aber auch die Alt
meiſter Bach, Haydn, Mozart berügfſichtigt. Mit der
RobertFranzAkademie, unter der ganz idealen Leitung Prof.
Dr. Rahlwes, hörten wir „Nänie“ und die „Alt-Rhap-
ſodie“ von Brahms.

Als Soliſten wirkten n ur erſtklaſſige Künſtler der Pianiſt
Borowſki, der Geiger Prihoda, der Celliſt Földeſy,
der Bariton Rehkemper,, die Geigerin Hegner, die Sän
gerin HeyneFranke. Alle Künſtler fanden mit ihrem Kön
nen begeiſterten Erfolg.

Die phil harmoniſchen Konzerte von Dr. Göhler ver-
ſammelten in den 10 Abenden ihre getreue Zuhörerſchar. Durch
den Orcheſterkonflikt am Anfang der Saiſon mußten erſt viele
Schwierigkeiten beſeitigt werden die Konzertbeſucher aber hatten
den Vorteil, erſtklaſſige Orcheſter von Berlin, Dresden, Leipzig,
Deſſau und Altenburg zu hören. Mit ſeinem Sjlgefühl hat Dr.
Göhler auch diesmal ein intereſſantes P mm für ſeine
Abende entworfen, das auch zum größten Teil viel Erfolg hatte.
Beſonderes Intereſſe weckten die Gaſtdirigenten Furtwäng
lege Höslin.Darbietungen brachten einen Mahler- Schubert
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Moſßſck!.
Polens neuer Staatspräfſſöent.

Warſchau, 1. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die polniſche Nationalverſammlung wählte am Dienstag

r den von Pilſudfki in Vorſchlag gebrachten Kandidaten
Profeſſor der Chemie Moſzicki im zweiten Wahlgang
mit 281 Stimmen zum Staatspräſidenten von Polen. Jm erſten

len e ren m eignen für einen eige-d en. Die Rechtsparteien ſtimm iihren Kandidaten, den Gouverneur von Peſt ten wieder We
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Die Mehrheit, die am Montag Pilſudſki zum Staatspräſidenten
vählte, hat ſich alſo nach einer anfänglichen ſozialiſtiſchen Sonder
kandidatur wieder zuſammengefunden; d. h. mit anderen Worten
es iſt der Rechten nicht gelungen, die Stimmen für ihren Kandi-
daten zu vermehren. Darin zeigt ſich, daß die politiſche Poſition
Filſudſkis äußerſt ſtark iſt und er ſich auch unter Verzicht auf die
Zugkraft ſeines eigenen Namens im polniſchen Parlament durch
ſetzen kann. Freilich iſt die Wahl Moſzickis nur ein erſter Schritt
zur Konſolidierung des Staatsſtreichs, ohne daß ſeine weiteren
Folgen vorläufig zu überſehen ſind. Zunächſt ſteht der neue
Staatspräſident vor ſehr ſchweren Aufgaben, und er dürfte, dem
Druck Pilſudſkis folgend, zunächſt verſuchen, entweder den Sejm
aufzulöſen oder beſondere Vollmachten durchzuſetzen. Jn welchem Maße ihm das gelingt, und ob ſich da
bei neue Unruhen vermeiden laſſen, iſt fraglich.

Der neue polniſche Staatspräſident
iſt im Jahre 1867 in KongreßPolen geboren. Er ſtudierte ſpäter
in Riga und Warſchau Chemie. Jm Jahre 1892 wurde er wegen
ſeiner ſozialiſtiſchen Betätigung von der zariſtiſchen
Regierung aus Warſchau ausgewieſen, ſiedelte dann nach London
über und übernahm ſpäter an der Univerſität Freiburg (Schweiz)
die Leitung eines Laboratoriums. Jnzwiſchen trat er aus der Sozia
iſtiſchen artei aus und betätigte ſich nicht mehr politiſch. Jm
Jahre 1913 erhielt er einen Ruf als Profeſſor der Chemie an der
zaliziſchen Landesuniverſität in Lemberg. Als im Jahre 19283
die Teilung Oberſchleſiens erfolgte, übertrug ihm die polniſche
Regierung die Leitung des Stickſtoffwerkes Chorzow. Politiſch
iſt der neue Staatspräſident heute als linksgerichteter
Demokrat zu betrachten.

Triumvirat Pilſudſti Moſzicki?
Berlin, 2. Juni. (Radiomeldung.)

Der Warſchauer Korreſpondent des „Berliner Tageblatt“
meldet ſeinem Blatte, daß die vorläufige polniſche Regierung
8 artel in den nächſten Tagen einem Triumbvirat, beſtehend aus
Pilſudſ ki, dem neugewählten Staatspräſidenten Moſzicki
und dem Miniſterpräſidenten Bartel, weichen wird. Dieſes
Triumvirgt werde ſchon innerhalb der nächſten zwei Wochen vom
Parlament außerordentliche Vollmachten verlangen, um die Sa-
nierung Polens auf allen ſtaats und wirtſchaftspolitiſchen Ge-
bieten durchzuführen. Das Sanierungsprogramm werde in
kurzer d dem Sejm vorgelegt werden, der nach Gewährung
oußerordentlicher Vollmachten für Staatspräſident und Regierung
für mehrere Monate ſich vertagen ſoll. Jm Vordergrund der
kommenden Waßnahmen ſtehe die raſcheſte Beendigung des Zoll
krieges init Deutſchland und der Abſchluß von Handelsverträgen
mit Deutſchland und Rußland.

Der Ojfiziersputſch erfolgreich.
Liſſabon, 2. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der Präſident der Republik Portugal, Bernardino Machado,
iſt am Dienstag von ſeinem Poſten zurückgetreten. Jm
Laufe des Tages ſind aus verſchiedenen Teilen des Landes
Truppenabteilungen in Liſſabon eingezogen, darunter 1000 Mann
aus Süden und 4000 aus dem Norden des Landes, um, wie
e erklärten, das „revolntionäre Programm“ zur

urchführung zu bringen.

Gegen nationaliſtiſchen Studententerror.
Anläßlich der Terrorakte der Studenten in Hannover gegen

Profeſſor Leſſing hat der Deutſche Pazifiſtiſche Studentenbund
an Profeſſor Theodor Leſſing folgendes Sympathietelegramm ge-
richtet: „Tief entrüſtet über die das Anſehen der geſamten deut-
ſchen Studentenſchaft verletzenden Ausſchreitungen verſichern wir
Sie unſere Verehrung und Sympathie. Deutſcher Pazifiſti
Studentenbund.“
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Scheinehe mit einem Toten.
Eine Wienerin, Fräulein Kreibich, ſtand vor dem Wiener

Verwaltungsgericht. Fräulein Kreibich war im Sommer 1920 mit
dem Oberleutnant der Artillerie Hierath, der als Kriegsgefangener

in Sibirien weilte, verheiratet worden, d. h. mit einem „Stell-
vertreter“, der nach dem öſterreichiſchen Geſetz die Ehe für den am
Erſcheinen verhinderten Bräutigam eingehen konnte. Nun gab es
im Frühjahr 1921 leider keinen Zweifel mehr, daß Frau Hierath
Witwe geworden und ihr Mann verſchollen war. So begehrte ſie
Witwenpenſion. Weil aber der öſterreichiſche Staat in dieſen
Dingen ſehr genau iſt, forſchte er gründlich nach und ſtellte die
Behauptung auf, daß Fräulein Kreibich einen Toten geheiratet
hatte, weil der Oberleutnant bereits ein halbes Jahr vor der
„Prokurahochzeit“ an der Peſt geſtorben ſei. Der Zeuge des
Fiskus beſchwor, daß er den Leichnam des Oberleutnants in der
Totenkammer von Tomſk geſehen haben will. Der Zeuge der
Witwe ſagte dagegen unter Eid aus, daß er ihn noch Ende 1921
im Gefangenenlager geſehen habe. Und das alles wegen einer
Penſion von monatlich 60 Schilling oder 40 Markl Die Verhand-
lung wird eine große Zahl weiterer Termine in Anſpruch nehmen.

Neuer Unfall im Großkraftwerk
Rummelsburg.

Berlin, 2. Juni. (Privatmeldung.)
Kaum iſt die Arbeit im Großkraftwerk Rummelsburg von den

ſtreikenden Arbeitern teilweiſe wiederaufgenommen worden, als
ſich am Dienstagmittag auf dem Baugelände ein neuer ſchwerer
Betriebsunfall ereignete. Beim Transport von Betonmaſſen
ſtürzte plötzlich eine Kipplore um und begrub einen Ar-
beiter wnter ſich. Die herbeieilenden Kollegen konnten den
Verunglückten nur noch als Leiche bergen.

Selbſtmord des Frauenmörders.
Berlin, 2. Juni. (Radiomeldung.)

In Eilenburg wurde der Stallſchweizer Nobis, der vor
einigen Tagen bei Schwerin eine Lehrerin ermordet und mit
deren Rad die Flucht ergriffen hatte, von der Polizei feſtgeſtellt.
Ehe ſeine Feſtnahme erfolgen konnte, ſtach er ſich ein Meſſer ins
Herz, was ſeinen ſofortigen Tod herbeiführte. Nobis iſt dadurch
einwandfrei als Mörder feſtgeſtellt, weil das Fahrrad und die
Handtaſche der Ermordeten bei ihm vorgefunden wurden.

Die Tragödie eines Oberrealſchülers.
Hamburg, 2. Juni. (Privatmeldung.)

Im Walde bei der Förſterei Hainbuch (Kreis Winſen) wurde
die in Hamburg wohnende 17 Jahre alte Grete Schürmann
in ſchwerverletztem Zuſtande und der l18jährige Ober
realſchüler nſt Wandmacher erſchoſſen aufgefunden.
Die jungen Leute hatten vor einigen Tagen Hamburg verlaſſen.
Das Motiv zu dieſer Affäre iſt noch nicht geklärt. Es handelt ſich
ſcheinbar um cine Liebesangelegenheit.

Der Fall Fleſſa führte am Dienstag zu einer Verwerfung
des Todesurteils durch den 3. Strafſenat des Reichs
gerichts. Die Schweſter Fleſſa aus Frankfurt (Main) war wegen
Mordes an dem praktiſchen Arzt Dr. Seitz zum Tode verurteilt
worden. Als Vertreter der Verurteilten war der bekannte Frank-
furter Anwalt Profeſſor Hugo Sinzheimer in Leipzig er
ſchienen. Er begründete ſeinen Reviſionsantrag damit, daß der
Schwüurgerichtshof nicht richtig zu ſammengeſetzt geweſen ſei, da
als Beiſiser ein hierzu nicht befugter Amtsrichter teilgenommen
habe. Dieſer Geſcetzwidrigkeit konnte ſich das Reichs gericht
nicht verſchließen, hob das Urteil auf und verwies den Fall
zur nochmaligen Verhandlung zurück an die Vorinſtanz.

Hotelbrand in Brooklyn. Jm Hotel Taft in Brooklyn brach
am Montag ein Rieſenbrand aus. Acht Perſonen
ſind in den Flammen umgekommen, ſechs weitere
werden vremißt.

Ein Prozeß um ein abgehacktes Bein beſchäftigt augenblicklich
das Wiener Handelsgericht. Eine Wiener Unfallverſicherung hat
einen Holzſchnitzer namens Emil Mareck, der mit einem ſcharf-
geſchliffenen Beil zu arbeiten pflegte und ſich in Höhe von
200 000 Dollar gegen Unfall verſicherte, verklogt. Mareck hatte
nämlich wenige Tage nach dem Verſicherungsabſchluß einen „Un-
fall“, der ihn den Verluſt eines Beines gekoſtet hat.

Die Braut ermordet. Aus Limburg wird gemeldet: Jn
der Nacht zum Sonnabend lockte der Arbeiter Robert Krämer
aus Höhn ſeine Braut an eine entlegene Stelle und ſchlachtete ſie
in grauenvoller Weiſe ab. Dann ſetzte er die Leiche in ein von
Menſchen ſelten aufgeſuchtes Wieſental und flüchtete. Durch Zu-
fall wurde aber bereits am Sonnabendmorgen durch einen Land-
jäger die Leiche, die am Hinterkopf allein 17 ſchwere Meſſerſtiche
aufwies, gefunden. Der Täter wurde verhaftet.

„Jroßuraßocſizeit.“
Der Braunſchweiger Bagatellproz

Braunſchweig, 1. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Der zweite Verhandlungstag des Stöltzel-Prozeſſes

brachte verſchiedene Rückzugsgefechte des Stagtsanwalts. Schon
nach der Vernehmung des früheren ſozialdemokratiſchen Miniſters
Dr. Jaſper, der Dr. Stöltzel ausdrücklich beſtätigte, daß er
ſich niemals bei der Aufſtellung der Reiſekoſtenrechnung Vorteile
habe verſchaffen wollen, erklärte der Staatsanwalt, ſeine Anklage
in dieſem Punkte fallen laſſen zu wollen. Ein Hilfsarbeiter im
Miniſterium, Studienrat Dr. Zepernick, verſicherte, daß nicht nur
Landesſchulrat Stöltzel, ſondern auch jeder andere Schulmann
Bücher aus der Bibliothek des Landesſchulamts entleihen durfte;
auch erhalte jeder Studienrat auf Anfordern vom Verleger Schul
bücher zugeſchickt. Der Landesſchulrat Böſe, der das Landes
ſchulamt für das Volksſchulweſen verwaltet, ſtellte dem Haupt-
belaſtungszeugen Köhler (der ſo eifrig ſpitzelte) ein
ſchlechtes Zeugnis aus. Köhler hat ſich, trotzdem er Verbands
beamter des Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverbandes war,
bei den ſozialdemokratiſchen Miniſtern anzubiedern verſucht und
ie wahren Gründe ſeiner Entlaſſung aus dem Schuldienſte
ſittliche Verfehlungen) verſchwiegen. Miniſter Stein

brecher bekundete ſogar, daß Köhler zu einem anderen Beamten
geäußert habe, Stöltzel breche ſich das Genick. Nach dieſen Aus
ſogen zog der Staatsanwalt auch ſeine Anträge zurlick, die darauf
abzielten, Stöltzels Unglaubwürdigkeit zu beweiſen.

Ein großes Schadenfeuer
entſtand in der Lackiererei der Siebfabrik Gebr. Menzel
in Saalfeld, das mit raſender Schnelligkeit um ſich griff. Das
Fabrikgebäude und die daranliegende Wohnung eines Kontoriſten
waren. in ganz kurzer Zeit vollſtändig vernichtet, eben-
ſo ein Holzſchuppen der darangrenzenden Maſchinenfabrik von
Rißmann. Die Löſch- und Rettungsarbeiten geſtalteten ſich ſehr
ſchwierig. Der Schaden läßt ſich noch nicht überſehen. Sämtliche
Arbeiter und Angeſtellte ſind brotlos geworden.

Doppeltes Todesurteil.
Ansbach, 1. Juni. (WTVB.)

Nach zweitägiger Verhandlung wurde in Ansbach der Mecha-
niker v. Arnold aus Heilbronn und die verwitwete Jnſtalla-
teursgattin Hlumtt wegen Mordes zum Tode und zur Ab-
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebensdauer ver
urteilt. Beide hatten den Entſchluß gefaßt, den Ehemann der
Angeklagten Klumtt zu töten. Arnold hatte dann in der Nacht
vom 15. zum 16. Februar Klumtt durch ſechs Revolverſchüſſe ſo
ſchwer verletzt, daß er am Tage darauf ſtarb.

Raubmord an einem Chauffeur.
Berlin, 2. Juni. (WTB.)

Geſtern fanden Schupobeamte auf einer Verbindungschaufſee
im Grunewald eine Berliner Autodroſchke verlaſſen ſtehen. Auf
dem Wege lag ein blutbefleckter Herrenkragen. Die polizeilichen
Ermittelungen ergaben, daß der Kraftwagenführer Müller ſeit
Sonntag vormittag um 10 Uhr mit dem Wagen unterwegs war.
Man vermutet, daß Müller, dem von ſeinem Arbeitgeber das beſte
Zeugnis ausgeſtellt wird, einem Verbrechen zum Opfer gefallen
iſt. Müller muß ungefähr 80 Mk. Fahrgeld bei ſich gehabt haben.

Ein ſüdſlawiſches Militärflugzeug in die Donau geſtürzt. Jm
Verlaufe eines Uebungsfluges ſtürzte ein Militärflugzeug bei
Neuſatz in die Donau. Der Flugzeugführer und der Mechaniker
ertranken.

Nochmals Exhumierung der Leiche des Kölner A
Oberreuter. Geſtern nachmittag wurde die Leiche des Ar
Oberreuter, die zu dieſem Zweck ausgegraben worden war, noch
wals vom Gerichtsarzt unterſucht, um beſtimmte Angaben des
beſchuldigten Arztes Dr. Bröcher nachzuprüfen. Wie bekannt,
hatte Bröcher den Architekten durch eine Queckſilbereinſpritzung
getötet, war dann mit der Gattin des Ermordeten entflohen,
konnte aber verhaftet werden.

Eiſenbahnunglück in Frankreich. Am Dienstagabend iſt ein
von Paris kommender Perſonenzug auf dem Bahnhof in Chartres
mit einem Güterzuge zuſammengeſtoßen. Es wurden 15 Per-
ſonen leicht und beide Zugführer ſchwer verletzt.

neberfahrene Streckenarbeiter. Zwiſchen Tuffenhauſen und
Korweſtheim wurden zwei auf der Strecke tätige Arbeiter von
einem Leerzug überfahren. Der eine wurde getötet, der andere
verletzt.

Flugpoſtſendungen nach Paris. Die franzöſiſche Poſtverwaltung
teilt mit, daß die kürzlich eröffnete Fluglinie Paris-- Berlin ab
beute auch Poſtſendungen übernimmt. Das Porto beträgt außer
der gewöhnlichen Frankierung 1 Frank Zuſchlag für je 20 Gramm,
für den einfachen Brief alſo 2,25 Franken.

Sträſſers Synphonie, Strauß' „Don Qhuichotte“,
Regers Ballett-Suite, Stefans „Muſik für 7 Saiteninſtru-
mente n Gehör. Auch die allermodernſte Richtung brachte Bar
toks Tanz-Suite und Kreneks Violinkonzert. Wir konnten
beiden Werken beim beſten Willen nicht nähertreten, die unge-
heuerlichen Diſſonanzen weckten oft Heiterkeit. Auch Dr.
Göhler gewann für ſeine Konzerte erſtklaſſige Künſtler. Wir
hörten Edwin Fiſcher, den berühmten Pianiſten, die Sänge-
rinnen Jurzewſkaja und Heinlin, die Pianiſtin Ko-
leſſa, die Geigerin Alma Modi, den Celliſten Pitar-
gorſki, den Geiger Ad. Bu ſch.

Wir geben uns der ſicheren Hoffnung hin, daß die beiden
vphil harmoniſchen Konzerte auch weiter in unſerer
Stadt beſtehen bleiben und ſo den Ruf Halles als erſt
klaſſige Muſikſtadt immer mehr befeſtigen. Neben dieſen
großen Konzertunternehmungen ſtehen zunächſt die Dom Kon-
zerte und Veranſtaltungen der Robert-Franz-Sing-
akademie. Prof. Dr. Rahlwes brachte in impoſanter Voll
endung die Johannes-Paſſion von Bach und Pfitzners Kan-
tate „Von deutſcher Seele Die Wittekind- Konzerte
haben ſich durch Fleiß und Jntelligenz ihres Führers Benno
Plätz außerordentlich vervollkommnet; ſie brachten manch präch-
tigen Abend. Die Halliſche Singakademie führte unter
Dr. Schönherr Hahdns „Schöpfung“ auf. Ungemein inter-
eſſante hiſtoriſche Konzerte vermittelte uns Karl Klanert m
ſeinem ſubtil geſchulten „Stadt-Singechor“. Ferner kon-
ertierten der Menge-Chor, Dom-Chor (VBerlin), der
Freie Sängerchor, der Arbeiter-Sängerchor, der
Koſaken-Chor (Moskau), der Lehrer-Chor (Wien), der
Reime-Chor, der Männerchor von Dr. Kraus und der
T pergeſangverein unter ſeinem neuen Chormeiſter Sieben-
rodt.
In ſelbſtändigen Konzerten kamen zu uns der Bariton Sonn

nen (Braunſchweig), der Baſſiſt Foreſt (Leipzig) und der
Tenor Wittriſch (Halle); ferner die Sängerinnen Wieſe,
Mortimer, Welz, einlin, Leydheker, Nott-
hoff, Schol z. Am Klavier hörten wir die Pianiſten Ko-alſki, Lambrinso, Haller, Wattermann, Eiſen-
berher, Perrett und Calame und Brüder Klanert
auf zwei Klavieren. Auch die heimiſche Pianiſtin Jen ſch ſei
noch genannt. Von Geigern hörten wir Frenkel, Prihoda
und eſcey, von Streichquartetten konzertierten wiederholt
Priska, Schachtebeck, Klingler und das heimiſche
BVohnhardt-Quartett.

Die augenblicklichen Zeitumſtände haben es bewirkt, daß die
Konzertſaiſon heuer viel eher ihr Ende erreichte wie in früheren
Jahren. Hoffentlich kommen mit der allgemeinen Beſſerung der
materiellen Lage auch für die konzertierenden Künſtler beſſere

Tage. S. S.Auszeichnung eines deutſchen Forſchers.
Dem Geheimrat Profeſſor Drygalfki, dem hervorragenden

Geographen und Forſcher an der Münchener Univerſität, wurde
am Montag zu Beginn ſeiner Vorleſung im Geographiſchen
Jnſtitut eine hohe Auszeichnung aus den Vereinigten Staaten
zuteil. Zur Vorleſung war in Begleitung des Rektors und eines
Vertreters des baheriſchen Kultusminiſters der amerikaniſche
Botſchafter in Berlin, Schurmann, erſchienen, um dem Ge-
lehrten die Livingſtone-Medaille für 1926 zu überreichen. Dieſe
Medaille wird von der American Geographical Society in Neu-
vork, einer der älteſten wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften Amerikas,
ſeit dem Jahre 1852 an hervorragende Gelehrte der ganzen Welt
verliehen, die für die Erſchließung unbekannter Räume der Erde
Wertvolles geleiſtet haben. Der Botſchafter knüpfte an die Ueber-
reichung der hohen Auszeichnung den Wunſch, daß die freund-
ſchaftlichen Beziehungen beider Länder weiter gedeihen mögen
zum Segen der Wiſſenſchaft und ihrer auf das Wohl der Menſch-
heit gerichteten idealen Beſtrebungen.

Halleſches Kunſt und Thenterleben.
Stadttheater. Heute, Mittwoch, abend 8 Uhr. „Das, Grabmal des

unbekannten Soldaten. Donnerst Wuth neuer Einſtudierung „Kame-raden“ von Strindberg. Es ſind ög tigt die Damen Wagner, Johow,
S n Heller, Grethe Hein und die Herren Durra, Genſchow, Schen,Kl. ſh. Maltzahn. Spielleitung Alfred Durra. Freitag ie Dollarx-

prinze in on Giovanni“, e ollar-Sonnabend Sonntagprinzeſſin“.
San wird zum Gedenken des 100.ber-Gedenkfeier.Art v eber (5. Juni) die neue Spielzeit mit

reiſchütz' als erſter Oper eröffnen.
Volksbühne. Kameraden Komödie von Strindberg,wird am Donnerstag, dem 3. Junti, 8 Uhr, im Stadttheater für die geiöſten TeKarten gegeben. Für Kammerſplelgemeinde 8. und den Reſt

von T wird „Kameraden“ am Mittwoch, dem, 9. Juni, 8 Uhr, im Thalia
wiederholt. Die Mitaglieder, die den 4. Abſchnitt noch nicht haben, wer
den gebeten, ihn umgehend in der Geſchäftsſtelle abzuholen. „Mas-
cotichen“ als Sonderveranſtaltung am 9. Juni, 8 Uhr, im Stadttheater.Ferner am 190. Uhr, 2 entstochter“. Karten in m.Juni, egiftsſtelle. Krie e 14. ofe tage: Mittwoch. 2. Juni, 8

olöaten“ (4); Montag, 7. Anas Grabma es unbekanntenu maft ina“ (3), Einlöſung bis 2. Juni; Sonnabend, 19.8 alen Elntb ung bis s Juni.

Das
Todestages von C. von
einer Neueinſtudierung des

Die „Deutſche Goethegefellſchaft“
hielt am 28. und 29. Mai in Weimar ihre Hauptverſammlung
ab, in deren Mittelpunkt ein Feſtvortrag von Heinrich Wölffli
über „Goethes Jtalieniſche Reiſe“ ſtand. Der Gelehrte ſuchte da
innerlich Treibende in Goethes Art, ſeine italieniſche Reiſe zu er-
leben, anſchaulich zu machen. Dieſes innerlich Treibende war
Goethes Verhältnis zur Natur, die dem Künſtler in ſinnlich be-
deutſamer Form neu erſteht. Auch ſprachlich war der Vortrag von
meiſterhafter Vollendung und Klarheit. Der Vorabend brachte
eine Aufführung von Goethes nur ganz ſelten geſpielter „drama-
tiſcher Grille“ „Der Triumph der Empfindſamkeit“. Es war
überraſchend, zu welch reichem Leben das Spiel erſtand, wie
reizend fein und beluſtigend es wirkte und manches gleichſam für
den heutigen Tag geſagt ſchien. Die Spielleitung des Jntendanten
Fritz Ulbrich hatte die Grazie des Rokoko, die dem Stück eignet.
ſchön herauszuholen verſtanden. Aus dem geſchäftlichen Teil der
Verhandlungen ſei hervorgehoben, daß die Geſellſchaft zurzeit
4500 Mitglieder zählt und im letzten Jahre in Königsberg, Leipzig
und Dresden drei neue Ortsgruppen entſtanden ſind. Das Goethbe-
Schiller-Archiv konnte ſeine Sammlungen vermehren, u. a. durch
21 Briefe von Goethes Hand, die er einſt Charlotte von Stein
geſchenkt hatte. Das GoetheNational-Muſeum hat unter ſeinen
Neuerwerbungen ein Bild Goethes, das im Jahre 1785 in Karls-
bad gemalt wurde, zu verzeichnen. In Goethes Gartenhaus iſt
ſein Spinett zurückgekehrt. Das GoetheJahrbuch ſoll an Goethes
Geburtstag am 28. Auguſt verſandt werden. Es ſoll ein Mit-
gliederverzeichnis enthalten und für das Jahr 1927 iſt auch eine
Bibliogravhie vorgeſehen.

Die Dichterakademie.
Wie die „Voſſiſche Zeitung“ hört, hat Arno Holz, der be

reits poſſitive Arbeitspläne für die neue Sektion der Akademie der
Künſte ausgearbeitet hat, auf die Gründe, die Gerhart Haupt-
mann für ſeines Ablehnung anführt, mit dem Hinweis auf einen
Satz der Gründungsurkunde der Sektion für Dichtkunſt geant
wortet, der beſagt: Akademien ſind das, was die Akademiker
daraus machen.

Ein Denkmal für Fritz Ebert iſt in dem Dörfchen Querum bei
Braunſchweig im Bau. Die Einweihung ſoll am 8. Auguſt unter
geſchloſſener Teilnahme der Braunſchweiger Ortsgruppe de
Reichsbanners Schwarz-RotGold erfolgen.
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Horz 42/44. Hofgebäude 2 Tr.

Fernruf 1029.

Ha le
SAJ. Leute abend pünktlich 7 Uhr Peißnitz

Aus dem Bezirk
Fil h SAJ. Mittwock, den 2. Juni: Frage-en Urg. zeitel-Distufſionsabend

J Mitiwoch, den 2. Juni, abendsSangerhauſen. di Utr. im Herrnkrug“ Funktionär-
ſizunz Es müſſen erſcheinen: Orteévorſtand, Vorſtand
der Ardveiterwohlfahrt, Stadtverordnete urd Beiirks-
ſührer. Tageeordnung: Wablarkeit. Donnerétaa,
hen 3. Juni, abends S Uhr. im „Herrnkrug“: Oeffent

e Ver ammlung. Genoſſe V'arrer Kötzſche ſpricht
er das Thewa: „Enteignung der Fürſten zum Wohle

Volkes“. Für die Ver ammlung Lditten wir auſ
Färend zu wirken
Si b Donrerstag, den 3 Juni. im „Reſtau-

d Irtitten erg. rant Freiſck ütz Judenſtraße Mit
gliederverſanmiung. Vortrag der Genoſſin Röpert
Halle). Erſcheinen aller dringend notwendig. Gäſte

ingen.
döll z4 Donnerstag, den 3. Juni, abends s Uhr,

r m ter lieder-
b nit. im Reſtaurant „Zum Bad Mitglieder

ter emmlung. Bericht von der Vorſtände-Kon'erenz.
Erſcheinen aller Genoſſinnen und Genoßen dringend
rotwendio. Zeitungsleſer willkemmen.

J Freitag, den 4. Juni, abends S UhrRerſeburg. Sitzung des Ortevereinsvorſtandes mit

der ge amten Arbeiterwohlfakrt. Da wichtige Seachen
zu he prechen ſind, itten wir die Genoffinnen der
Arbeiterwohlfahrt, voll zählig zu erſckein en.

V in Hreitag, den 4. Juni, abends 8 Ukr, imettin. Kleinen Schweizerling“ Mitgliederver-
ſammlung. Wichtige Tage ordrung. Erſcheinen iſt

Pflicht

z Freitag, den 4. Juni, obkends s Uhr beimEisleben. Genoſſen Herling (Bürgergarten): Funk-

nonärſitzung. Die gegenwärtige Lage eriordert feſt
loſes Erſcheinen aller Funktienäre. Unſere Genoſſinnen
wreffen ſich ebenfalls am ſelbigen Tage im gleichen

Eokal.
Frauengruprec. Freitag. den 4. Juni, abends

s Uhr. keim Genoſſen Herling Bürgergerten): Zu-
ſammenkunft Der Kampf um die Durchſübrunc des
Volk semſcheids erſordert auch unſere volle Mitarbeit.
Jede Genoſſin, die ihrer Partei Treue gçeſchworen,
muß daher irſcheinen.

Zelchr- chwarr-
III kot-bols

Bund der republik. Kriegsteilnenmer)

O r ppe HalleMitſwoch, den 2. Juni, cbde. 8 Ubr, im „Volkspart“,
7: Funktionärver ſammlung Dazu iſt das

Erſcheinen celler Kameraden, die Führer 1zw. Fun
1ronärſtellungen beklerden. unbedingt erforderlich. e
Dorſtandsmitqueder finden ſich bereits es Uhr ein

2. Abteilung. Zreiteg, den 3. Juri, abends
8 Utr, im Reſtaurant „Schmelzert Höhe“, Eichencorff-
ſtrate 329 Monate verſammlung.

e z Freitag, den 4. JuniOrtsgruppe Rerſeburg. s u im nen
Schützen haus“ Mitgliederverſammlung. Vollzähliges
Erſcheinen erforderlich

Abfahrt zur republikaniſchen Feier am 6 Juni
nach Weitzenfels, rormittags S 2 Uhr vom Rulandt-
P atz per Auto
Ortsgruppe Möcheln. e ennee9 pp S Uhr, beim Kam. Renner
Gehüfte: Mitgliederverſemmlung Alles mutz zur
Stelle ſein. Republikaner herzlich willkommen.
Ortsgruppe Vockwitzer Ländchen.

abends S Uhr, bei Weſenigk (Naundorf): Wichtige
Vollverſammlung. Kein Kamerad darf fehlen. Konzert
der neuen Kavell

Korn K Zöllner
Halle a. S., Brüderſtraße 13, Tel. 376.
Pa. Werkzeuge zur Holzbearbeitung
Eiſenwaren, geſchnitzte Auflagen auf
Möbel, zierleiſter, Portierengarnituren

Lederleim, Kaltleim. e

Kirſchen-Berluuf.

Der Kirſchenanhang der Gemeinde Helfta
an der Wolferöder Straße, der Necken-
dorf-Biſchofröder Chauſſee und an der
Unterrißdörfer Straße wird Freitag, den
4. Juni 1926, nachmittags 3 Uhr, in
Trebſteins Wirtſchaft öffentlich meiſtbietend
gegen ſofortige Bezahlung bei Zuſchlags-
erteilung verkauft. Bedingungen werden
im Termin bekanntgegeben. 3468

Helfta, den 31. Mai 1926.
Der Gemeindevorſteher.

1 Pfund 60 Pfg, 1 Liter 105 Pfg

F. Tafel öl1 Pfund 80 Pfg. 1 Liter 140 Pfg.
keinstes Oliven-Spelseöl
Flaſche 180, 100, 60 Pf. 1 Pfd. -150 Pf.

R ö oh. zum Bachen
1 Pfund 75 Pfg 1 Liter 130 Pfg.,
ff. ksxig 1 lit. 18 Pig., Weinessig 1 Lit. 30 Pf.

Neue große Matſes Heringe
fettriefend 1 Stück S u. 20 Pfg.

Couis cfisfeſd
Brüderstrasse 15 (am Markt).

b

In reitgemäs
mearigen

preisen! in Wolle und Felde

Sommer-

icider
Mäntel

kKostüme
Stoffe

Heute 3495
Nittwoech 8 Uhr

Bas Grabmal des unde-
kannten Soldaten

Donnerstag
Kameraden

J --„WZ

Tel. 8385. 4

Allabendlich O

ramie enorice

Anna Mäller-Lincke

Tageskssse ad Il Vtr.

abends 8 Uhr:

n Gzucolf älzer Mund 7
Verbreitung

AutoFahrſchule
Halle a. S.

Delitzicher Straße 34.
Niedrigſter Tarif

Verl Sie Proſpekt.

M

An- und Verkäufe
Vermietungen usW.
finden weiteste

„Volks blatt

Leitung: Benno Plätz.

S e S S 99S S
Dawentaschen

Donnerstag, 3. Juni, nachm. 4 Ubr und

MHg9dhmnZTGFIG
des Hal]. Sintonie-Orchesters.

Happen. zu

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIl
Fnorme Auswahl

oder Schlaiſtelle
ber organiſiert. Hand

werker geſucht.

an die Exped d. Bl.

Einfach möbliertes S J
2 Minuten vom Markt.

Portemonnaie

Fundſachen Verkauf.
Freitag und Sonnabend, den 4. und

5. Juni 1926. von 9 Uhr vormittags an,
findet in unſerem Fundbüro, hier, Güter
ſchuppen (Eingang Raffinerieſtraße) öffent
liche Verſteigerung von Fundgegenſtänden
gegen ſofortige Barzablung ſtatt. Freitag
vormittag 10 bis 11 Uhr 8 Fahrräder, da
runter 1 Kinder- und 1 Damenfahrrad.

3487 Reichsbahndirektion.
Hugo Kraxemann

Xur Schmeerstraße 19

Lederwaren-VSper.
Geschäft gegr. 1875

Chaisclongues
MK. 34, 44, 5 53., Uus W.

Bett-Chalselongues
Zahlungserleiehterungen.
Rubebetter- und Matratzen Werkslälten

l Brumo Jcaris
Kl. Ulrichstr. 2, Eiog. Kanzleigasse

Wolbshlatt-

bilderbüdher

Jugendschriften

T
Offert unt. V. H. 192 Stahbimatrataen, Kinderbeiten günſtig an -iv.

Katalog 1334 frei. ERisenmöbelfabr. Suhl (Th).

Märchenbdöcher
n in allen Preislaken unäGrudeöfen mod. Ausführungen vorrätig

Zahlungserleichterung. Reparaturen 2937
August Pomke, Blechschmiedemeister BuWhhaplung

Famiſſen Nachrichten

Wir beklagen den Verluſt unſeres
Kollegen

Oskar Refßie
Ein widriges Geſchick trieb ihn in

den Tod. Seine aufopferungsvolle
Tätigkeit für ſeine Kollegen ſichert
ihm ein ehrendes Andenken. 3509
Zenträlverhand der Angexstel“en.

Ortsver waltung Halle a. S.
Halle a. S. Taubdenste. 9 Tel. 5866

b mm or ken Donnerstag
nachmittags 4 Uhr:

Bin an Ausstattung reicher
deutscher Ssonder-Film,

der durch sein künstlerisches Spiel und
der anerkannt aussergewöhmlich
herrlichen Aufnahmen inmitten
Spaniens und NXNordatrikas un-

übertrett bar ist

Mellgu PRfen
in ihrem sehens werten Spiel mit Henry

Stuart.

BiestiraGße
es eWeitere Mitwirkende:
Ida Wüst. Olga Engl, Paul Otto,

Ferd. v. Alten.
Die Presse schrieb begeistert:

in dem mar endlich einmal wieder
Hella Moſas Kunst bewundern
konnte. Henry 8Stuart als Kapitän

ein vollendet ausdrucks voller
Schauspieler. Bei der Ur-auttührung kam es zu spontanen
Beitallskundgebungen des Publi-
Kums. wieder einmal ein nach
jeder Hinsicht hin einwanditreier
Film. Der Film ist mit so viel
Gesehmack und Sorgtalt gedreht.,
dass er mit zu den besten gehört.

Fabelhatt ist die Autnahme eines
großen Madrider Blumenkorsos. Der
starke Beifall ist in jeder Be-
ziehung gerechttertigt.
Trenliche Orig.-Auinahmen
aus den Morokko- Kämpfen

sind in die Handlung verflochten.

er üherens mrachtvolle bunte Fintel

Die Reichszensur genehmigte durch
die überraschende Schönheit dieses

Films

„dJugendfrei

Antang:
Werktags 4 Uhr Sonntags 3 Uvr.

Gr. Vrichstraße 51

o morgen Donnerstog
nachmittags 4 Uhr

Zum Höhepunkt des Humors
und Gipfel etler Homik

tührt uns
Ludwig Fuldas berühmte Komödie

III n IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEin hefteres Spiel aus dem
goldenen lachenden Wien

EIIIIIGGBGGBEIIEBEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIVIIIIII

EwAlnldöerter

Wien die Stadt der Walzer und der
schönen Frauen, die Stadt, in

der die Liebe durcbhs Leben tanzt dem
einen Enttäuschung. dem anderen Er-
füllung bringt, aber allen Hoffnung

verr eißt,

gibt den Rauhmen der Handlung

In der Haupt- und Doppelrolle:

Constance Talmadee
Ein ottes. heiteres, prickelnd hustiges

und ausgezeichnet gespieltes
Ehe- Lustspiel im großen Stil!

In steter Ablösung Höhepunkte tollster
Situationskomik u. zwerehtellerschüttern-
der Heiterkeit, toll dahinwirbelnd voll

Leben, Liebe und Lachen!
Das Feuerwerk des Humors überspringt

dann auf die beiden Grotesken:
lieschen auf dem Maskenball

2 tolle Akte mit Luise FPas zen da

Gechwiodigheit jzt keine Heverei!

2 lustige Akte mit Lige Cossley
und löst eine Stimmung aus wie wir sie
in einer hustsp.- Woche selt. erlebt haben

Apnfang:
Werktags 4 Uhr Sonntags 3 Uhr.

Leiden Sie an Rheumatismus, Stuhlverstoptung,
Hautaussehlügen, Hämorrhoiden, an Magen- u.
Leberkrankheiten dann trinken Sie als Frübjabrskur
den seit 20 Jahren bewährten und äußerst wirksamen

Nesomin-9ee
Preis 1,00 MK. und 1,50 MK. per Paket.

S in allen Apotheken erhältlich.Versand: Kaiser-Apotheke, Magdeburg A. -N. e
827

r

PRIKAT
S

S Nur
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Zweigniederlage:
an Eie-S., PIartinstraße 9
Vertreter: W. Jaoblonski Tel. s629
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alle und Saulftreis.
Halle, den 2. Juni 10926.

Parteinachrichten.
Sozialdemokratiſche Partei, Ortsverein Halle.

F. Am Donnerstag, dem 8. Juni, abends 8 Uhr:
ſehr wichtige Orisbezirksverſammlungen

Ortsbezirk 1: „Reichsadler“, Trotha,
2: „Lindenhof“, Kröllwitz,
3: „Volkspark“, Burgſtraße,

Reſtaurant Max Kloppe, Hardenbergſtraße 16,
Gewerkſchaftshaus, Harz 42/44,
„Alemannighalle“, Berliner Straße,
„RobertFranzHalle“, RobertFranz Straße
(Ecke Ankerſtraße),

9: Böhles Reſtaurant, Großer Sandberg 11,
Schönbrodts Reſtaurant, Jakobſtraße,

11: Leuchte, Wörmlitzer Straße,
12: „Bernhardyhalle“, Bernhardyſtraße (Ecke Tho

maſiusſtraße),
13: Reſtaurant „Feuerwache Süd“.

Es iſt Pflicht einer jeden Genoſſin und eines jeden Genoſſen,
zu dieſen Verſammlungen zu erſcheinen. Wer ohne zwingenden
Grund fehlt, begeht einen Verſtoß an ſeinen Parteipflichten.

Der Vorſtand. J. A.: K. Schaumburg.

Pfarrer und Schule.
Der Pfarrkonvent für Stadtkreis Halle hat getagt. Zeitungs-

meldungan zufolge iſt es rt über die Schule, insbeſondere die
„Weltliche“ hergegangen. er hierbei gefaßte Beſchluß über die
Zulaſſung von Kindern der Sammelſchule beſagt praktiſch: Der
Beſuch dieſes Unterrichtes und damit die Konfirmation kommt
nicht in Frage! Dieſer Beſchluß iſt durchaus nicht chriſtlich,
höchſtens Geiſt vom Geiſte jener Jünger, die einſtens den Müttern
verboten haben ſollen, ihre Kinder zu Jeſus zu bringen. Und wo
bleibt die Freude über das wiedergefundene und ſchon verloren
gegebene Schäflein? Uns ſcheinen bei den Herren Geiſtlichen
nicht fromme, ſondern ſehr weltliche Gedanken, nämlich ſolche
des Aergers und der Rachſucht, ausſchlaggebend geweſen zu ſein.
Man hätte ſich doch auch ſo entſchließen können: Wir wollen
die Kinder der Sammelſchulen, die ſich konfirmieren laſſen
möchten, von uns aus unterrichten, wenn es ſein muß, mehrere
Jahre. Aber wie geſagt es ging nicht. Die Lehrerſchaft
freilich wird ſich nun darüber klar ſein, daß ſie bisher nichts
weiter als Einpeitſcher für die Kirche geweſen iſt. Möge ihr
der Stolz wachſen, ferner auf ſolche Bütteldienſte zu verzichten.
die weltlichen Schulen aber werden zeigen, daß es ihnen bei der
Weihe unſerer r zu reifen Menſchen um die Seele geht und
nicht um grobſinnliche Vergnügen, zu denen heutzutage die
Konfirmationen ausgeartet ſind.

Und dann die „Evangeliſche Staatsſchule“. Höher geht's
nimmer. Hunderte von Bekenntniſſen umfaßt ſo ein Staat wie
der unſrige, und eins davon, nämlich das evangeliſche, beſitzt den
Dünkel, die Schule dieſes Staates beherrſchen zu wollen.

Die Staatsſchule wollen wir, ſonſt nicht s! Und
es gibt nur eine wirkliche, niemanden zum Vorzug und niemanden
zum Schaden gereichende Form dieſer Staatsſchule. Das iſt die
„Weltliche Schule“. Sie zu erſtreben, muß das unverrückbare Ziel
aller derer ſein, die am 13. Juli zur Elternbeiratswahl gehen und
die Schule dem zu geben wünſchen, dem ſie gehört, nämlich dem

el D.9

Verhaftung des Wettiner Totſchlägers.
Wie wir erfahren, iſt geſtern abend gegen 9 Uhr der Hilfs-

poligiſt Redde, der in der Nacht zum Sonnabend in Wettin den
Maurer Wittſtock erſchoſſen hat, auf Veranlaſſung der Staats
anwaltſchaft verhaftet worden. Somit ſcheinen ſich die Verdachts
gründe, daß Redde nicht aus Notwehr, ſondern im Blutrauſch den
tödlichen Revolverſchuß abgegeben hat, verdichtet zu haben. Weſte.
und Hemd des Getöteten ſind beſchlagnahmt worden, um feſt-
zuſtellen, ob der verhängnisvolle Schuß aus der Nähe oder aus
weiterer Entfernung abgegeben worden iſt.

Die Beerdigung des Opfers dieſer Schießaffäre findet heute
nachmittag 5 Uhr auf dem Gemeindefriedhof in Wettin ſtatt.

Wieviel wiegt ein Zentner Kohle?
Die Stellung dieſer Frage wird wahrſcheinlich auffällig

wirken, denn man wird ſagen: Na, ein, Zentner wiegt 100 Pfund,
alſo muß doch auch ein Zentner Kohle beim Kohlenhändler
100 Pfund wiegen. Das ſcheint indeſſen ſehr fraglich zu ſein,
wenn man vernimmt, was ein Mann, der auf dem Gebiete des
Kohlenhandels ſicherlich Beſcheid weiß, vor kurzem in einem Aus-
ſchuß des Reichskohlenrats zu dieſer Frage ausgeführt hat.

Es fand in jenem Ausſchuß eine Verhandlung ſtatt, in deren
Verlauf Herr Dr. Kappenberg, Vertreter der Kohlenſhndi-
kate, auch Ausführungen machte über die Schwierigkeiten, die
Kohlenhändler in örtlichen Preiskartelen zu organiſieren.
Dabei machte er zur Jlluſtration folgende, ſicherlich aufſghen-
erregende Mitteilungen:

Jn einem Orte war es nicht möglich, die Kohlenhändler zu
einer gemeinſamen Organiſation zuſammenzufaſſen, da eine
Firma, Vater mit zwei Söhnen, ſich weigerte. Als Herr Doktor
Kappenberg in einer perſönlichen Unterredung mit den Leuten
darauf hinwies, daß die Organiſation auf jeden Fall. gemacht
würde, eventuell unter Preisopfern, habe ihm der Kohlenhändler
erwidert, daß er dann eben ſtatt 80 Pfund nur
70 Pfund auf den Zentner geben würde.
Man wird zugeben, daß die Mitteilung dazu zwingt, die

roige Frage zu ſtellen. Jeder Kohlenverbraucher wird ſich ſie
ſtellen und dadurch beantworten müſſen, daß er von Zeit zu Zeit
eine Gewichtskontrolle vornimmt. Denn wenn Worte
einen Sinn haben, ſo wiegt der Zentner Kohle beim Kohlen
händler nur 80 Pfund, und wenn ein Konkurrenzkampf zu führen
iſt, gar nur 70 Pfund.

Den organiſierten Verbrauchern freilich ſtehen
die Mittel zur Verfügung, ſich gegen die willkürliche Gewichts-
zachnung einzelner Privathändler zu ſchützen.

Hufſchmiedeprüfung. Auf Grund der Verfügung des Regie
rungspräſidenten vom 5. April 1924 können für eine Uebergangs-
zeit von drei Jahren auch Schmiedegeſellen, die an einem Aus-
bildungskurſus in einer Lehrſchmiede nicht teilgenommen haben,
ausnahmesweiſe zur Hufbeſchlagprüfung zugelaſſen werden. Es
wird darauf hingewieſen, daß dieſe Uebergangszeit bereits am
15. Dezember 1926 endet. Die erleichterten Prüfungsvorſchriften
ſind vor allem im Jntereſſe der älteren Schmiedegeſellen erlaſſen,
da nach J 30a der Gewerbeordnung und des preußiſchen Geſetzes
vom 18. Juni 1884, Perſonen, die das Hufbeſchlaggewerbe aus
üben, im Beſitze eines entſprechenden Prüfungszeugniſſes ſein
müſſen.

Schützt die Neſter unſerer Singvögel! Die Zahl unſerer
Singvögel geht von Jahr zu Jahr zurück, obwohl immer wieder
Schutzmaßregeln getroffen werden, die dieſen Rückgang verhin
dern ſollen. Sobald die Brütezeit der Vögel einſetzt, kommen
Klagen über mutwillige Zerſtörung von Vogelneſtern durch die

Der Kampf um den Mieterſchutz.
Schutz dem Mieterſchutz!

Von den drei Geſetzen, die ſich die organiſierte Mieterſchaft inren ſchweren und zähen Kämpfen errungen hen im
ugenblick das r am heftigſten bedroht. Dern Anſturm des Hausbeſitzes und ſeiner Verbündeten gegen
ie moderne Mietgeſetzgebung hat dahin geführt, daß ſich

die Reichsregierung zu einer Abſchwächung des Mieterſchutzes ent
ſchloſſen hat. Die von der Regierung eingebrachte Abänderungs-
vorlage zum Mieterſchutzgeſetz hat bedauerlicherweiſe eine Mehr-
heit im Reichsrat und ſtändigen Wohnungsausſchuß des Reichs
tages gefunden. zu den nächſten Tagen hat das Plenum des
Reichstages ſelbſt das Wort, und es gilt, die Abgeordneten des
Reichstages zu überzeugen, daß die Regierungsvorlage unannehm-
bar iſt.

Wohnungsnot.
Infolge der Stillegung der Neubauten während des Krieges

und in der Nachkriegszeit fehlen uns in Deutſchland mindeſtens
eine Million Wohnungen. Eingeweihte Sachverſtändige ſchätzen
Sabſ vie es ſo Jit W 1 bis 1 Millionen Wohnungen.
S e größten imiſten müſſen zugeben, daß uns mi600 000 Wohnungen fehlen, daß alſo aus ß Mindeltent

600 000 deutſche Familien ſeit einer Reihe von Jahren ver-
geblich auf eine Wohnung warten,

trotzdem Kellerlöcher und Bodenkammern längſt zum Bewohnen
freigegeben ſind, auch wenn ſie ſich nicht zum dauernden Aufent-
halt für Menſchen eignen.

Wohnungsbedarf.
Jn der Vorkriegszeit wurden jährlich im Deutſchen Reich

200 000 Neuwohnungen gebraucht und gebaut. Jn unſerem etwas
verkleinerten Deutſchland rechnet man unter Berückſichtigung aller
Einſchränkungen im Wohnungsbedarf mit einem Jahres-
bedarf von 150 000 Wohn ungen. Dieſe müßten alſo
jährlich neu erſtellt werden, ohne daß damit der Fehlbedarf auch
nur zum geringſten Teile gedeckt würde. Wir haben es aber,
trotzdem wir bereits 7 Jahre vom Kriegsende entfernt ſind, im
letzten Jahre kaum auf 100000 neue Wohnungen gebracht. Das

beweiſt, daß tdie Wohnungsnot ſtetig ſteigt.
Ein Stillſtand iſt erſt dann zu erwarten, wenn es gelingen ſollte,
jährlich 150 000 Neuwohnungen zu erſtellen. Wollen wir aber aus
der Wohnungsnot herauskommen und bringen wir es (woran für
die nächſten Jahre noch kein Sachverſtändiger glaubt) auf 200 000
Neuwohnungen jährlich, ſo bleiben jährlich nur 50 000 Wohnungen
zur Deckung des Fehlbedarfs. Wir würden alſo bei nur 600 000
fehlenden Wohnungen lang 200 000 Wohnungen jährlich
errichten müſſen, um die ohnungsnot zu beſeitigen. Fehlen uns
aber nicht 600 000, ſondern eine Million Wohnungen, ſo brauchen
wir ſelbſt bei Erreichung von jährlich 200 000 Neuwohnungen volle
20 Jähre, um die Wohnungsnot zu beſeitigen.

Dieſe nackten und harten Tatſachen führen zu dem Schluß,
daß früheſtens in 12 Jahren, wahrſcheinlich aber

erſt in 20 Jahren mit einem annähernd normalen Wohnungs-
markt zu rechnen

ſein wird. Erſt nach zwei Jahrzehnten wird alſo die deutſche
Mieterſchaft die Möglichkeit baben, ſich auf dem freien Wohnungs-
markt eine Wohnung oder Gewerberäume zu ſuchen, ohne der
Gefahr der Bewucherung durch den Vermieter. ausgeſetzt zu ſein.
Bis zu i Zeitpunkt kann und darf es ein freies Kündigungs-
recht des Vermieters nicht geben, weil allein ſchon die Drohung
mit der Möglichkeit der Kündigung dazu führen wütde, daß der
verängſtigte Mietör jeden Preis zahlen müßte, um ſich auf dieſe
Weiſe im Beſitz ſeiner Mieträume zu halten.

Warum Mieterſchutz?
Ohne ein Mieterſchutzgeſetz, d. h. ohne ein Geſetz, welches dem

Vermieter die Kündigung verbietet, würde der deutſchen Mieter-
ſchaft das Reichsmietengeſetz nicht mehr viel helfen. Jeder Mieter,
der nur die geſetzliche Miete zahlt, würde

der Kündigung und damit entweder der Bewucherung oder
der Obdachloſigkeit ausgeſetzt

ſein. Der Mieter gewerblicher Räume würde in jedem
Augenblick in ſeiner Exiſtenz bedroht ſein, weil es ihm
heute nur in wenigen Ausnahmefällen gelingen würde, geeignete
Erſatzräume an geeigneter Stelle zu finden. Das Mieterſchutz-
geſetz iſt inſofern nicht nur ein Geſetz zum Schutze der Mieter,
ſondern ein Geſetz, das dem Wiederaufbau der deutſchen Wirt-
ſchaft und der Wiederherſtellung eines geſunden Volkslebens dient.
Nicht allein im Jntereſſe des einzelnen Mieters und ſeiner Fa
milie, nicht nur im Jntereſſe der weitaus größten Mehrzahl der
Staatsbürger, ſondern auch im woblverſtandenen Jntereſſe des
Staates ſelbſt iſt die Aufrechterhaltung eines wirkſamen Mieter-
ſchutzes zwingende Notwendigkeit.

auf dieſe Weiſe vernichtet. Das Ausnehmen der Neſter iſt letzten
Endes eine Gedankenloſigkeit, weil ſich niemand klar macht,
welche Werte auf dieſe Weiſe verlorengehen.
es niemand geben, der nicht an dem fröhlichen Geſang unſerer
Singvögel ſeine Freude hätte. Wenn trotzdem die Vogelneſter
nicht ſo, wie man das wünſchen ſollte, geſchützt werden, ſo iſt das
eben eine Torheit, die immer wieder gerügt werden muß. Be
ſonders gefährdet ſind die Niſtſtätten von Nachtigallen, Meiſen,
Rotkehlchen, Grasmücken und Finken aller Art. Man weiſe alſo
immer wieder in den Schulen darauf hin, und ſage es den Kin
dern, die beim Ausnehmen von Vogelneſtern angetroffen werden,
wie töricht ihre Handlungsweiſe iſt.

Keine unreifen Stachelbeeren eſſen! Die Stachelbeerſträucher
ſitzen nun voller Früchteggund dieſe Früchte haben bereits eine
Größe erreicht, daß ſie den Kindern begehrenswert erſcheinen,
daß ſie von ihnen naſchen, ja, ſie mit einer gewiſſen Vorliebe ge
nießen, weil ihnen ihre Säure ſogar zuſagt. Allein, die unreife
Stachelbeere iſt eine ganz gefährliche Frucht, ſie iſt für das Kind
wegen ihres großen Säuregehalts eine direkte Giftbeere, zumal
wenn, wie es Kinder gerne tun, gleich hinterher Waſſer getrunken
wird. Todesfälle infolge des Genuſſes unreifer Stachelbeeren
ſind gar nicht ſelten. Alljährlich werden ſolche von den Zeitingen
gemeldet. Daher warne man jetzt die Kinder vor dem Genuß
ünreifer Stachelbeeren, wiederhole täglich ſeine Warnung, und
gewöhne ſich daran, wenn das Kind über Magenſchmerzen zu
klagen beginnt, ſofort zu fragen, was es genoſſen hat, und ge
gebenenfalls ſofort einen Arzt herbeizurufen.

Unbekannte Frauenleiche. Am 26. Mai wurde in Ammendorf ausder Elſter die Leiche einer unbekannten Frau gelandet. rzhudg:
168 Jentimeter groß, dunkelbhlond, graue Augen. dicke Naſe und zahn
los. Bekleidung Grüner Mantel, die Taſchen mit Sutaſch beſetzt,
dunkelkarriertes Hängekleid mit rotem Ledergürtel, weißer Prinzeß-
unterrock, vlaugeſtreifter Barchentunterroc, weißleinene Untertaille,
ez. M. S.“, wollene Strickfacke, weiße Hoſe, weißes Hemd, ſchwarze

Strümpfe und ſchwarze Lackſchuhe. Die Leiche muß bereits längere
aſſer gelegen haben. Lichtbild und Proben der Bekleidungs-täte hin e Wer Landeskriminag polizeiſtelle beim Koligeipräſtdinm

Halle, Zimmer 116, einzuſehen, wo auch itteilungen über die Perſon
der Toten entgegengenommen werden.

Heſtern nachmittag wurde an der ſtädtiſchen Klär-Felvi merke per die Feſt s Mannes im Alter von ungefähr

Tatſächlich dürfte f

afelwerder die Leiche eines5 gaben aus der Sagle gelandet. Dieſelbe wies an der Stirn
eine klaffende noch blutende Wunde auf. Die Leiche wurde auf Veranlaſſung der Kriminalpolizei nach dem Gertraudenfriedhof überführt.

rd eines Privatbeamten. Am Montagnachmittag ſtürzteSago abeninſel aus der 38fkührit vo ge Beamte einer hieſigen VerUſchaft, nachdem erfo von einem Strude te noch
Jugend. Die Neſter werden ausgenommen und die junge Brut

d ſich zuvor ſeiner Fleidern re hatte.
ar e r Tonkie gerettet werden. R Aeußerungeneimal empor, konnte aber

a

Mittwoch, den 2. Juni

Worin beſteht der Mieterſchutz?
Das heute x Mieterſchutzgeſetz garantiert dem Mieter

von Wohn und Gewerberäumen mit einigen noch zu erläuternden
Ausnahmen den Beſitz ſeiner Räume,

1. ſolange er die Räume ordnungsmäßig benutzt, den Ver
mieter nicht erheblich beläſtigt und die Räume nicht gegen den
Willen des Vermieters oder des Mieteinigungsamtes unter-
vermietet und

2. ſolange er den Mietzins pünktlich bezahlt.
Abgeſehen von dieſen kann der Mieter gegen ſeinen

Willen nur dann aus den Mieträumen entfernt werden, wenn der
Vermieter die Räume dringender braucht als der Mieter. Jn.
allen Fällen, in denen der Vermieter das Mietverhältnis gegen
den Willen des Mieters zu Ende bringen will, muß er eine ſo
genannte Mietaufhebungsklage beim ordentlichen Gericht an
ſtrengen, und das Endurteil ergeht erſt in der zweiten Jnſtanz.
Jn erſter Jnſtanz entſcheidet der Amtsrichter nicht allein, ſondern
es wirken je ein Vertreter der Vermieter und Mieteroxganiſationen
als Beiſitzer mit, eine Schutzvorſchrift, welche die Mieterorgani-
ſation ſich gleichfalls mühſam erkämpft hat. Fällt das Urteil
gegen den Mieter aus, ſo kann er Berufung einlegen und den
ganzen Tatbeſtand in der zweiten Jnſtanz nochmals nachprüfen
laſſen.

Erſatzraum.
Fällt das Endurteil für den Mieter ungünſtig aus, ſo kann ihm

vom Gericht ein Erſatzraum zugeſprochen werden, d. h. der Mieter
braucht erſt dann zu räumen, wenn der Erſatzraum, der ihm vom
Gericht zuerkannt iſt, tatſächlich zur Verfügung ſteht. Von den
Mieterorganiſationen iſt ſtets gefordert worden, daß dem zur
Räumung verurteilten Mieter in jedem Falle ein Erſatzraum ge-
währt werden muß. Für dieſe Forderung hat ſich aber leider eine
Reichstagsmehrheit nicht finden laſſen, weil die Rechtsparteien
und die Mittelparteien des Reichstages eine ſo weitgehende Ein-
ſchränkung des Rechtes des Hausbeſitzers nicht mitmachen wollten.
Jnfolgedeſſen iſt es ſchon heute dem billigen Ermeſſen des Gerichtes
überlaſſen, ob es im Einzelfalle einen Erſatzraum zugeſtehen will
oder nicht. Bei der heutigen Lage der Geſetzgebung hat der Mieter
nur dann einen ſicheren Anſpruch auf Erſatzraum, und gegebenen-
falls ſogar auf Erſatz ſeiner Umzugskoſten, wenn er ohne eigenes
Verſchulden, d. h. nur wegen des überwiegenden Jntereſſes des
Vermieters die Räume aufgeben muß. allen anderen Fällen
gilt die Entſcheidung des Gerichts darüber, ob der räumende Mieter
einen Erſatzraum bekommt oder nicht. Schon dieſe Regelung hat
zu den ſchwerſten Unzuträglichkeiten geführt, weil infolge der
herrſchenden, tieftraurigen wirtſchaftlichen Notlage viele Mieter die
Miete nicht pünktlich zahlen konnten und ſich die Räumungsurteile
derart häuften, daß die Wohnungsämter auch nicht mehr entfernt
die Möglichkeit hatten, die zur Räumung Verurteilten anderweit
unterzubringen. Trotzdem hat die jetzige Regierung den traurigen
Mut, auch hierin eine weitere erhebliche Verſchlechterung der
Rechtslage des Mieters zu ſchaffen.

Mietrückſtand.
Eine geradezu ungeheuerliche Verſchlechterung für den Mieter

bringt der S 8 der Regierungsvorlage, welcher die Vorſchriften
binſichtlich des Mietrückſtandes enthält. Bis heute kann der Ver
mieter erſt dann auf Aufhebung des Mietverhältniſſes klagen,
wenn der Mietrückſtand mindeſtens den Betrag von zwei vollen
Monatsraten erreicht hat. Nach dem jetzt geltenden Mieterſchutz
geſetz muß aber ſelbſt im Falle eines ſolchen Rückſtandes der
Mieter in ſeinen Räumen belaſſen werden, wenn er bis zum Erlaß
des Urteils der zweiten Jnſtanz den Vermieter befriedigt, d. b.wenn er noch während des Prozeſſes alle Rückſtände reſtlos gahn.
Nach der dem Reichstag jetzt vorliegenden Regierungsvorlage ſolb
der Vermieter aber ſchon dann klagen können, wenn der Mietrück
ſtand den Betrag eines monatlichen Mietzinſes überſteigt. Jſt alſo
aus irgendeiner Urſache ein Mietrückſtand von nur 10 Pf. vor-
banden und kann der Mieter bei Vorauszahlung der Miete am
erſten Tage des Monats den Betrag für den angefangenen Monat
nicht zahlen, ſo ſetzt er ſich bereits der Gefahr der Mietaufhebungs-
klage aus. Zwar muß der Vermieter, ſolange der Rückſtand noch
nicht zwei Monatsmieten erreicht, noch zwei Wochen mit der Auf
hebungsklage warten, er braucht aber bekanntlich keine Teil
zahlungen anzunehmen. Am 15. Tage des Monats kann der Ver
mieter in dieſem Falle bereits die Mietaufhebungsklage anſtrengen
und der Mieter hat von dieſem Tage an nur noch zwei Wochen
Zeit, um ſeine ſämtlichen Reſte zu begleichen, findet der Termin
ſchon vor dem Ablauf von zwei Wochen ſtatt, ſo muß er ſpäteſtens
in dieſem Termin den Vermieter voll befriedigt haben. Iſt dieſes
dem Mieter nicht möglich, ſo muß das Gericht das Mietverhältnis

aufheben. 4
Jn einem zweiten Artikel werden wir die Folgen des jetzt ſchon

beſtehenden mangelkhaften Mieterſchutzes darlegen.

meeeeee————————coeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeſeiner Frau gegenüber liegt Selbſtmord vor. er Beamte war ſehrnervös, mal ſeit ihm m r war, daß er ſeine Bureau-
vorſteherſtelle verlieren und ſich mit einem geringeren Poſten begnügen
ollte. Er war Vater von zwei Kindern.

r will nicht mehr mit. Am Dienstag riß ſich in der MerſeburgerStraße infolge Reißens der Kuppelung der über eines Laſtk Si
wagens vom Motorwagen los und fu Fabnf die Bordkante des Rad
ahrerweges und gegen einen Maſt der ſtädtiſchen Straßrwya welcher
tark veſchädigt wurde. Der auf dem Anhänger ſitzende eifahrer wurde

leicht verletzt.
Die Feuerwehr M

die Feuerwehr nach der
zum Güterbahnhof einmittels Hebezeug wieder auf die

ittekind. n der ſymphoniſchentomſen folgende erke zur Auffubrun Beethoven, Ouvertüre:
des Hauſes. Mozart: Eine kleine Nachtmuſik. Haydn: Symphbonie
Nr. 13, 6-Dur. Während des Abendkonzertes Jlumination des Gartens
(italieniſche Nacht).

Fülm und Kleinkunſtbühne.

ädchen für alles. ſten nachmittag wurde
elitzſcher Straße gerufen, wo auf dem e

Schlachtpferd geſtürzt war. Das Tier mußte
eine gebracht werden.

Morgenmuſik am Mit gug

C

r. amilie „Knorke“. Dieſer kapriziöſe Opee e ei nereBillkenchen. Auſſtenger Fie mit leibt Geheimnis
h

Milliönchen. Woher aber die Milliönchen ſtammen, b

des Verfaſſers. ute akannte: Direktor n ochwohllöblicherGärtnereibeſitzer, und Aung Müller-Lincke als ſein gebüldetes Weibchen.
Entzückend war Annelieſe Riedner als wohlerzogenes Töchterchen. Jhre
Stimme ter Die Reihe der übrigen, durchweg za riedenſtellenden

d

f

aum nicht. Am
ax Die

nenſchüttete di St ler c haftem
S überſchüttete die ieler mit lebhaftemStimmung gehaltene Publikum ü t ich in anerte
Blumengarten ſoviel Kränze und Blumenſträuße waren den Künſtlern

n orden! Humor hatte alſo geſelten will man mehr? Kurzum: es war „knorke E. H.
n

Das tägliche Brot.
Warum essen Sie frisches Brot? Weil es besser
schmeckt?“ Frisches Brot ist ungesund! Wenn Sie
aber den angenehmen Geschmack des frischen Zrotes
nicht entbehren wollen, dann essen Sie Truw-Brot.
Es schmeckt auch abgelagert so angenehm wie
frisches Brot und die in ihm enthaltenen radioaktiven
Nährsalze verhindern die gesundheitsschädlicher
Nebenwirkungen von frischem- Brot.
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Amiaft zum Bohfsenſſcheib
Mit einer r 1 Ver lung wurde am Sonnabendin r a l r WWer an Volke verüdt werden ſoll. e Beifall zeigte,

ie Anweſenden mit den Worten des Referenten ein
i i nicht ſtatt. Eine

daß
verſtanden waren. Eine Diskaffion fand
Sammlung auf Sammelliſten erbrachte n 26

Jn Grünewalde eröffnete unſere Parteiorganiſation den
Kampf um den Volksentſcheid mit einer Volksverſammlung am
Sonnabend. Die Verſammlung war befriedigend beſucht. Genoſſe Paſtor Kötſchke aus Proſen e in gutdurchdachtem
geſchichtlichen Referat die ach ſo kleine Größe unſerer verblichenen
und jetzt zum Geldnehmen wieder lebendig gewordenen Fürſten.
Der 20. Juni iſt der Entſcheidungstag darüber. ob wir den Mon
archiſten ſelbſt die Mittel d Bekämpfung der Volksfreiheiten
und der Republik liefern en. Damit dies nicht werde, muß
das Volk am 20. Juni wie eine Mauer ſtehen für die Enteignung
der Fürſtenvermögen. Reicher Beifall lohnte den Redner.

Wenn der Verſammlungsbeſuch ein Gradmeſſer iſt für den
Ausfall des Volksentſcheids, dann ſieht es für die Gegner des-
ſelben traurig aus. Jn Wiehe war vor einigen Tagen der
völkiſche Lehrer Hinkler erſchienen, der fich in Fre
burg a. d. U. einen ſo „berühmten“ Namen gemacht hat. Die
Verſammlung, die er abhielt, war ſo ſchwach beſucht, daß Hinkler
e ſagte, eine ſo klägliche Verſammlung wie dieſe ſei ihm in

letzten ſechs Jahren noch nicht vorgekommen. Es werden eben
immer weniger, die auf den völkiſchen Schwindel noch hereinfallen.

Unſere Aufgabe aber muß es ſein, die Aufklärung über den
geplanten Raub am Volksvermögen immer weiter zu tragen.
Nicht nur die überzeugten Republikaner müſſen unſere Verſamm-
lungen r ſondern noch viel mehr die vielen Jndifferenten,
denn dieſe erfahren ſonſt gar nicht, worum es geht. Wir brauchen
aber jede Stimme, wenn wir den Fürſten und ihren Dienern die
verdiente Niederlage bereiten wollen.

Sangerhauſen. Ein Auto mit 25 Frauen verun-
glückt. Jm Anſchluß an die Tagung der JungdFutſchen
Schweſterſchaften in Sangerhaufen hatte am Dienstag eine größere
Anzahl von Teilnehmerinnen auf verſchiedenen Autoomnibuffen
eine rt in den Harz unkernommen. Dabei geriet ein Auto

ſchen Wippra und Königerode in den Chauſſeegraben und
ürzte um. Von den Jnſaſſinnen wurden mehrere verletzt unter

dem Auto, das völlig zertrümmert wurde, hervorgezogen. Eigent-
lich ſchwere Verletzungen hat keine der Jnſaffinnen erlitten; die
meiſten erlikten nur Verſtauchungen, Quetſchungen oder kamen mit
Hautabſchürfungen und einem gewaltigen Schreck davon. Private
und Poſtautos brachten die Verunglückten heim. Nur ſechs
Damen waren nicht zu bewegen, wieder ein Auto zu beſteigen.
Sie benutzten ein kleines Pferdefuhrwerk, das aber der Belaſtung
überhaupt nicht gewachſen war. Jn Wippra bekam das Gefährt
an einer abſchüfſigen Stelle viel Fahrt, die infolge des Fehlens
einer Bremſe nicht gebremſt werden konnte. Das Pferd wurde
ſcheu und der Wagen fuhr mit voller Wucht gegen eine Mauer.
Der Kutſcher erlitt erhebliche Geſichtsverletzungen und ene Ge-
hirnerſchütterung. Eine Frau Schmitz aus Mülheim trug eben-
falls eine leichte Gehirnerſchütterung und andere Verletzungen
davon. Drei weitere Damen kamen mit weniger ſchweren Ver-
letzungen davon. Bei keiner beſteht Lebensgefahr.

Artern, Unternehmerwillkür. Die ſtaatläche Do
mäne in Artern, die ſchon ſeit 79 Jahren von der Familöe Böving
in Pacht genommen und verwaltet wurde, iſt infolge berrntragter
Geſchäftsaufſicht ſeit einiger Zeit in die Hände des hieſigen Bank-
direktors Hans Büchner übergegangen. Dieſer Wechſel hat ſich
auch für die auf der Domäne beſchäftigten Arbeiter geradezu
ſtandalös ausgewirkt. Müſſen doch jetzt die Gutshandwerker ent-

den Beſtimmungen des Landarbeitertarifs durth Diktat-
mmung einfach zum Fruchthacken gehen, ohne dafz der Be-

triebsrat auch nur gehört wird. Die Handwerksabteilwngen wer-
den einfach geſchloſſen und wird ſogar den Schwerkriecçesbeſchädig-
ten zugemutet, fich der Hackfruchtbearbeitung zu unterziehen. Hier-
gegen kann nur ein ſtärkeres Jntereſſe für die Organiſats on ſeitens
der beteiligten Arbeiterſchaft Abhilfe ſchaffen.

Oberröblingen a. Helme. Gemeindevertreterſitzung.
Jn der Sitzung der Gemeindevertretung am Sonnabend wurde
der Etat, der mit 81 980,29 Mark abſchließt, einſtimmig ange-
nommen. Die Grundvermögensſteuer wurde auf 90 Prozent, die
Gewerbeſteuer auf 200 Progent feſtgelegt. Für die Kirche wurde
nichts bewilligt. Da eine Gefängniszelle hier leider auch ein
dringendes Bedürfnis zu fein ſcheint, wurde auf Antrag des
Vorſtehers beſchloſſen, vorläufig auf zwei Monate ein Zimmer
im Gemeindehaus zur Verfügung zu ſtellen. Der Osſt- und Ge-
müſeverkauf ſoll in dieſem Jahre zu denſelben Bedingungen er
folgen wie im vorigen Jahre. Vom Genoſſen Hart wig wurde
beantragt, daß beim Verkauf von Graben- und Chantſſeeerde von
dem Käufer eine Kaution von 10 Mark eingezogen wird. um
eine Garantie für das Säubern der betreffenden Plätze zu gewähr-
Ieiſten. Jn den nächſten Tagen foll die neu erbaude Ottoſtraße
mit Schotter aufgefüllt werden. Dies iſt um fo mehr zu begrüßen.
als es heute faſt nicht möglich iſt, bei Regenwetter die genannte
Straße zu betreten.

Wiehe b. Roßleben (Unſtrut. Unternehmecrdank. Der
arbbänderfabrikant Andreas Beſfeck von hier wurde vor einiger
eit wegen fahrläſſiger Tötung eines bei ihm beſchfäftigten Lehr

ings zu einem Vierteljahr Gefängnis verutteilt. Die Strafe
wurde in der Berufungsverhandlung auf vier Wochen herabgeſetzt.
Am Tage nach der Verurteilung verſtand es der rührſelige Fabri-
kant, feine Geſamtarbeiterſchaft zu veranlaſſen, eint Gnadengeſuch V
an den Reichspräſidenten Hindenburg einzureichen. Dies geſchah
am Vormittag. Zum Dank dafür wurden am Abend desſelben
Tages ſämtliche Arbeiter entlaſſen. Dieſe Maßnahme wird
hoffentlich die bisher mit Schunmdlöhnen bezahlte Arbeiterſchaft
des Herrn Beſeck veranlaſſen, nach Wiedereröffnung des Betriebes
reſtlos der Organiſation bei zutreten. Andernfalßs werden ſie eben
3 des öfteren erleben, wie Unternehmerdank ſich praktiſch aus-
wirkt.

Wittenberg. Arbeiterwohlfahrt. Ueber die rechtliche
Stellung der Arbeiterwoblfahrt zur öffentlichen Wohlfahrtspflege
ſpricht Genoffin Röpert (Halle) am Donnerstag, dem 3. Juni,
abends 8 Uhr, im Lokal „Freiſchütz“. Jüdenſtraße. Die Ge-
noſſinnen von Kleinwittenberg und Pieſteritz werden gleichfalls

ucht, in dieſer Verſammkung anweſend zu ſein. Ebenſo ſollen
Leſerinnen des „Volksblatt“ zu der Verfarnmlung eingeladen
werden.

Düben. Einbrüche und anderes. Jn der Sonntag-
nacht verſuchten wieder e I Diebe ins Poſtgebäude ein-

ringen, aber vergeblich; es hat den Anſchein, als ob ſie in ihrer
ätigkeit geftört worden find und daher es vorgezogen haben, zu

verſchwinden. Die Diebke hatten bereits eine Fenſterſcheibe aus-
geſchnitten und hatten die Zugangstür durchbohren wollen. Nicht
riel erfolgreicher war ein Einbruch in die am Moorbad befindliche
Erfriſchungshalle, denn hier fielen den Dieben auch nur wenige

linén in die Hände. Das heftige Gewitter am Sonnabend
e auch mehrere Blitzſchkäge im Gefolge; einer davon ſchlug

in den Dachſtuhl des Landwirts Hübner ein, ohne zu zünden, warf
aber eine Menge Ziegel auf die Straße.

Torgau. Vorſicht beim Umgang mit erkranktem
Vieh! Einem Landwirt in Zeckritz wurde plötzlich eine Kuh
krank. Jn der Anngahme, daß die Erkrankung auf das Eindringen
eines Fremdkörpers zurückzuführen ſei, wurde der Schlächter

eigerufen, der die Kuh unter Mithilfe der Frau und der
gd zerlegte und für den Verkauf zubereitete, um ſo den

Schaden herabzumindern Der Tierarzt hatte Milzbrand bei dem
Tier feſtgeſtellt. Kurz danach erkrankten plötzlich der Fleiſcher
und die Ehefrau des Landwirtes. Sie hatten ſich durch das
Hantieren mit Blut und Fleiſch eine Mälzbrandvergiftung zu
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gen und in das Krankenhaus gebracht werden,

i Aut Kreisehin ber gäbe hen a rin kommen
e causgeſchleuder am m p n engen Er deg ſieh ſwere n d Schnitiwn

die mitfahrende Tochter rates wurde durch
tter erbeblich verletzt.

Bockwitz. Sieg der Vernunfſt. Jn der Generalverſamm-
lung des Konſumvereins für itz und Umgegend holten ſich

re Niederlage. Der Ge-ie Kommuniſten ebenfalls eine ſ
enoſſen Dorn, zeigte, daßſchäftsbericht des G ftsführers,

unſer Verein ſich glänzend aufwärtsbewegt und als feſtes Boll-
werk in den Stürmen der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft ſteht. Bei
der Erſatzwahl für vier ſatzungsgemäß ausſcheidende Aufſichts-
ratsmitglieder ſtellte es ſich heraus, daß es den Kommuniſten,
trotzdem ſie alles auf die Beine gebracht hatten, nicht möglich war,
ihren Häuptling Watte wieder durchzubringen. Er mußte ſich mit
57 Stimmen abfinden, während die vier Vertreter der genvoſſen
ſchaftlichen Vernunft jeder über 100 Stimmen erhielten. Jn der
Diskuſſion über den vom Genoſſen Leſche erſtatteten ſachlichen
Bericht vom Verbandstage in Kaſſel produgzierten ſich die Ver-
treter der KPD. als genoſſenſchaftliche Klaſſenkämpfer. Stets
wollte die Parteipolitik in den Verteilungsſtellen getrieben wiſſen,
während Watte, deſſen Ausführungen durch Zwiſchenruf als
Abſchiedsrede gekennzeichnet wurden, ſich vorſichtiger ausdrückte.
Jhnen wurde von unſerem Genoſſen Gründlich heimgeleuchtet
und geſagt, daß der beſte Klaſſenkampf durch die genoſſenſchaftliche
Tat und nicht durch große Verſprechungen, die dann, wie bei der
KPD. nicht gehalten werden, geführt wird. Genoſſe Dorn faße
dies zuſammen, indem er ihnen ſagte: „Die Genoſſenſchaft wird
politiſch neutral ſein, oder nicht ſein.“ Wenn auch einige ent
täuſchte KPD.-Jünger die Verſammlung als langweilig bezeich-
neten, ſo war ſie doch ein voller Erfolg der genoſſenſchaftlichen
Vernunft.

Bockwitz. Das Lichtgeld iſt von Donnerstag, den 3., bis
Sonnabend, den 5. Juni, im Gemeindeamt Meldeamt zu
zahlen. Von Montag an werden die geſetzlichen Zuſchläge er-
hoben.

Bockwitz Berliner Kinderchor. Am Sonnabend, in
ſtrömendem Regen, kamen über 100 Berliner Kinder, Jungen und
Mädchen, hier an, um am Schluß ihrer Pfingſtreiſe auch uns
mit ihren Weiſen zu erfreuen. Es war der Schwarzmeierſche
Kinderchor, der ſchon mal vor drei Jahren unter großem Beifall
der Bevölkerung hier geweſen iſt. Trotz der ſchlechten Zeit gelang
es, die Kinder, die faſt alle aus der Arbeitergegend des nördlichen
Berlin ſtammen, in Familien koſtenlos unkerzubringen. Die
Lieder wurden durchweg gut vorgetragen, nur wäre dem Leiter
zu empfehlen, etwas weniger die „treu deutſche Art“ zu betonen,
denn auch der Unbefangene wird zugeben, daß den Kindern die
Frühlings- und Volkslieder viel näher liegen als „das mächtige
Klingen von der Oſtſee bis über den Rhein“. Das pflegte man
früher zu Wilhelms Geburtstag vorzutragen.

Merſeburg HKuerfurt.
Merſeburg, den 2. Juni 1928.

Die Bertreterwahlen im Bezirkskonſumverein
Weißenfels -Naumburg.

Vorläufige Ergebniſſe bis Dienstag:
Genoſſenſchaftliche Aufbauliſte 841 Stimmen,
Liſte Arbeiterkonſumverein 724 Stimmen.

Die Stimmvbverhältniſſe haben ſich auch weiterhin zugunſten
der „Genoſſenſchaftlichen Aufbauliſte“ verändert. An dem Sieg
der Aufbauliſte iſt kaum noch zu zweifeln

Das iſt die richtige Antwort auf die Gewaltmethoden der Ver-
waltungsmehrheit.

Nutzt die letzten Tage!
Neue Gewaltmetidoden.

Geſchäftsführer Plöttner als Rausſchmeißer.
Der Wahlausfall am Montag, der ſchon den Sieg der Liſte

„Arbeiterkonſumverein“ bringen ſollte, aber für dieſe eine Nieder-
lage bedeutete, hat den Geſchäftsführer Herrn Plöttner in Nervo-
ſität verſetzt. Er ſieht ſeine Felle davonſchwimmen. Wenn nicht
große Ueberraſchungen kommen, iſt der Sieg der „Genoſſenſchaft-
lichen Aufbauliſte“ ſicher, trotz aller Schikanen und die Verlegung
der Wahlzeit in die Nachtſtunden. Um die Mitglieder in den
Wahlverſammlungen noch im weiteſten Maße beeinfluſſen zu
können, ſind nur Kommuniſten mit der Woahlleitung beauftragt.
Die nichtkommuniſtiſchen Aufſichtsratsmitglieder wurden von der
Wahlleitung ausgeſchloſſen. Man will ganz unter ſich ſein. Um
Lügen und Verdrehungen unwiderlegt ausſprechen zu können, ver
weigert man ſogar den nichtkommuniſtiſchen Aufſichtsrats-
mitgliedern den Zutritt zu den Genoſſenſchaftsverſammlungen.
So wurde geſtern abend in einer Verſammlung in Naumburg
das Aufſichtsratsmitglied Genoſſe Saupe durch den Geſchäfts-
ſührer Plöttner aus dem Saal verwieſen.

Es iſt wohl ein einzigartiger Fall, daß ein Verwaltungs-
mitglied an dem Beſuch einer Genoſſenſchaftsverſammlung ge-
hindert wird. Alles nur, weil man die Wahrheit fürchtet. Dabei
fühlen ſich die Drahtzieher Plöttner und Wagner noch beleidigt,
twenn man der Verwaltung Willkür und Terror vorwirft. Jn
der Verſammlung in Bad Köſen ereignete ſich ſogar die Kurivo-
ſität, daß der Geſchäftsführer Genoſſe Wieglepp durch den
Chauffeur Meißner, welcher als Wahlleiter tätig war, aus der

„Helden“, die die Wahrheit
Verſammlung verwieſen wurde.

Genoſſenſchafterl Gebt den
fürchten, die richtige Antwort:

Wählt Genoſſenſchaftliche Aufbanliſte!
r

Wahlverſammlungen.
Mittwoch, den 2. Juni: Verkaufgſtelle 7 in Groß-Kayna im

Gaſthof.
den 3. Juni: Verkaufsſtelle 1 in Weißenfels im

us; Verkaufsſtelle 17 in Corbetha im Gaſthof
Hellriege

Die Erwerbsloſigkeit hat auch in der vorigen Woche noch etwas
zugenommen. Der Stand der Erwerbslofenziffer war am 29. Mai
470 Perſonen gegenüber 468 Perſonen am 22. Mai.

Die Jnnimiete in der Stadt Merſeburg iſt dieſelbe wie im Vor
monat: 9726 bzw. 1012 Prozent.

Vom Ertrinken errettet. Ein mit mehreren jungen Leuten
beſetztes Boot kippte infolge Unvorſichtigkeit um und die Jnſaſſen
fielen in die Saale. Ein junges Mädchen wurde von der ſtarken
Strömung fortgeriſſen. Ein Mitglied des Schwimmvereins rettete
das bereits bewußtloſe Mädchen. Wiederbelebungsverſuche waren
von Erfolg, ſo daß durch das tatkräftige Einſchreiten des Retters
größeres Unglück vermieden wurde.

Göhrendorf. Fahrläſſige Brandſtiftung, Wir be-
richteten vor einigen Tagen über den großen Brand beim Mühlen-
beſitzer Dauderſtädt. Es iſt dem Oberlandjäger San W.
lungen den Brandſtifter in der Perſon des Dienſtknechtes Willi G.
feſtzunehuen. G. hat ſich beim Futterholen in der Scheune eine
Pfeife angebrannt und durch Fahrläſſigkeit den Brand verurſacht.

Zeitz Immer wieder dasſelbe! Die 26 Jahre alte
Martka Born ſchüttete aus Unvorſichtigkeit Petroleum in
den Herd. Die herausſchlagenden Flammen verbrannten ihr
die Bruſt. Jn ſchwerverletztem Zuſtande wurde das Mädchen,

ars vor der Hochzeit ſtand, in das ſtädtiſche Krankenhaus
gebracht.
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Mansfelder
GSisleben, den 2. Juni 1929.

Braunſchwende. Hüben wie drüben. Die tſchechiſche
Staatsangehörige Luiſe Schw. wohnt hier ſeit en mit ihren
drei Kindern, deren Vater als öſterreichiſcher Kriege
gefallen iſt. Der Dank des Vaterlands wird der Familie von der
t n Regierung mit 32 Mk. monatlich abgegolten,
eine Bettelſumme enüber jenen Penſionen, deren Bezieher als
Großverdiener bezeichnet werden müſſen. r der tſchechiſche
Staat kann auch zeigen, daß er ſeiner ihm ſtaatsangehörigenFamilie zu helfen bereit iſt. Auf eine beſondere Bitte, ber Frau
eine Unterſtützung zur Schulentlaſſung eines Kindes zu bewilligen,
ſind wirklich ganze 6 Mk. geſandt worden; damit glaubt ſich der
Heimatſtagt ſeiner Pflicht entledigt zu haben. Warum ſoll das
Deutſche Reich anders gogen die Frau verfahren? Für die Kinder
geſtorbener Angehöriger der Landesverſicherung wird bekanntlich
eine Waiſenrente von 10 Mk. monatlich gezahlt, ſofern die er-
forderliche Anzahl Marken der Jnvalidenverſicherung geklebt iſt.
Das iſt hier der Fall, aber der famoſe Gemeindevorſteher, Becker
iſt ſein Name, von dem wir kürzlich berichteten, hat wiederum ſeine
„Geſetzesweisheit“ dazu benntzt, daß noch kein Pfennig Waiſen
rente gezahlt iſt. Die Anträge ſind auf ſeine Einwirkung hin
zurückgezogen und jetzt erſt neu eingebracht. Ein ſchöner Ge
meindevorſteher das; die Gemeinde ſoll ſich einen anderen ſuchen.
Man ſieht, die kapitaliſtiſchen Staaten können wohl Wunden
ſchlagen, aber nicht heilen. Der Dank der Vaterländer iſt überall
erbärmlich genug, hüben wie drüben.

Helbra. Beim Maikäferfangen verunglückt. Der
7jährige Georg Wäſche der in Bad Anng auf einen Baum ge
klettert war, um Maikäfer zu ſchütteln, ſtürzte plötzlich von dem
Baum ab, wobei er ſich eine ſchwere Zerſplitterung des rechten
Oberſchenkels zuzog.

hewerſeschaftlicſtes.
Das Wafhingtoner Abfommen.

Jouhaux warnt. Die deutſche Regierung macht Verſprechungen.
Genf, 2. Juni. (Radiomeldung.)

In der Dienstagnachmittagſitzung der Jnternationalen Arbeits
konferenz bildete eine Rede des a Genoſſen Jouhaux
den Höhepunkt der Diskuſſion über den Geſchäftsbericht. Die jähr-
lichen Klagen der Arbeitnehmervertreter über zu langſame Ratifi-
zierung der Abkommen, vor allem auch des Achtſtundentag
abkommens, wirkten beinahe wie eine Schwäche der Arbeiterſchaft.
Jouhaux warnte, ſich Täuſchungen hinzugeben. Die Geduld derArbeiter könne auch ein Ende finden, indem es heißt: Entweder
die Regierungen halten nun ihre Verſprechen oder wir kehren zu
unſeren alten Methoden des Kampfes zurückl Der Vertreter der
deutſchen Regierung Miniſterialrat Feig bezeichnete dieKonferenz der Arbeitsminiſter in London als einen weſentlichen
Fortſchritt ad r r zur Ratifizierung des Achtſtundentag-
abkommens. Durch die Einigung der wichtigſten Jnduſtrieſtagten
über die Auslegung verſchiedener zweifelhafter des Wa

Abkommens ſei der Weg für deſſen Ratifizerung ge
ebnet worden. Die deutſche Regierung habe unverzüglich aus den
Ergebniſſen der Londoner Konferenz die Folgen gezogen und einen
Entwurf zur Ratifizierung des Waſhingtoner Abkommens aus
gearbeitet. Es ſei beſtimmt damit zu rechnen, daß dieſer Geſetz
entwurf noch im Laufe des Sommers den geſetzgebenden Körper
ſchaften vorgelegt wird. Die Vollziehung der Ratifikation werde
allerdings von der gleichzeitigen Ratifikation durch die anderen
Jnduſtrieſtaaten abhängig ſein.

Die Ausſprache über den Geſchäftsbericht dürfte am Mittwoch
mit der Schlußrede des Direktors Albert Thomas zu Ende gehen.

Maffenkündigung bauyeriſcher Angeſtellter.
München, 1. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

eng an von 25 000 bayeriſchen Angeſtellten inner
halb der Großſtadt-Jnduſtrie und des Großhandels, durch die für
den 1. Juli die Ausſperrung und dadurch die Stillegung der ge
ſamten bayeriſchen Wirtſchaft droht, wurden am Dienstag auf
Grund einer ſozialdemokratiſchen Jnterpellation im Bahyeriſchen
Landtage behandelt.

Jn der Begründung dieſer Jnterpellation zeigte der ſozial-
demokratiſche Redner die wahre Tendenz, die das Arbeitgeber-
kartell mit ſeinem Vorgehen bezweckt. Es handelt ſich um nichts
weniger als um die Durchſetzung des alten Programmpunktes der
Scharfmacherunternehmer: Weg mit den Tarifverträ-
gen. Der vom Arbeitgeberkartell den Angeſtellten auf-
zuzwingende Tarifvertrag ſieht nicht nur eine Verſchlechterung
der Arbeitszeit und der Urlaubsverhältniſſe vor, ſondern auch
Ueberſtundenleiſtungen nach Belieben der Unternehmer, und zwar
ohne Bezahlung, ferner monatliche Kündigung und Herabſetzung
der Gehälter in den unteren Gruppen der Angeſtellten bis zu
48 Proz. und in den höheren bis zu 27 Proz. Das Schlimmſte
aber iſt, daß die Arbeitgeber außerdem das Recht haben wollen,
mit jedem einzelnen Angeſtellten entſprechend ſeinen Leiſtungen
auch Eingzelverträge abzuſchließen, die ſchlechtere Bedingungen als
der allgemeine Tarifvertrag enthalten.

Die vom Sozialminiſter den Jnterpellanten erteilte Antwort
war vollſtändig ungenügend. Er begnügte ſich mit dem Hinweis,
daß der Landesſchlichter in Nürnberg gegenwärtig ſchiedsgericht-
liche Verhandlungen eingeleitet habe, die vielleicht noch zur Ver
hütung der Ausſperrung und des ſchweren ſozialen Kampfes
füßren können. Trotzdem der Miniſter ſelbſt aus der chriſtlichen
Arbeiterbewegung hervorgegangen iſt, getrcute er ſich nicht, den
brutal vorgehenden Unternehmern auch nur einige wenige kräftige
Worte zu ſagen. Er erklärte zum Schluß nur, daß die Regierung
die ganze Angelegenheit im Auge behalten werde.

Lloyd George kontra Baldwin.
London, 2. Juni. (Radiomeldung.)

Jn der weiteren Ausſprache über die Kohlenkriſe machte
Lloyd George den Grubenbeſitzern den Vorwurf, ſich während
der ganzen Zeit des Konfliktes nahezu völlig unzugänglich gezeigt
zu haben. Die Regierung, ſo verlangte Lloyd George, müſſe
unabhängig von der Haltung der Unternehmer und Arbeitnehmer
die Reorganiſation des Bergbaues in Angriff nehmen. Miniſter
präſident Bald win erklärte, jederzeit für neue Vermittelungs-
verhandlungen bereit zu ſein. Die Regierung lehne es jedoch abh,
das Geld der Steuerzahler weiterhin für die Unterſtützung einer
einzelnen Jnduſtrie zu verwenden,

Beabſichtigie Berhinderung internationaler
Solidarität.

Wie einer Meldung aus London zu entnehmen iſt, hat die
engliſche Regierung dem Miniſter des Jnnern die Vollmacht er
teilt, die Einfuhr fremder Gelder, die zur Unterſtützung
der engliſchen Bergarbeiter dienen ſollen, zu verhindern.

Dieſe Maßnahme wird ein Schlag ins Waſſer ſein. Keine
Macht der Erde wird es verhindern können, daß die Arbeiterſchaft
in anderen Ländern ihren engliſchen Klaſſengenoſſen Hilfe bringt.
Man ſieht aber auch an dieſem Beiſpiel wieder, wie einſeitig
zugunſten der Unternehmer die engliſche Regierung eingeſtellt iſt.

Weltwanderungskongreß. Der Internationale Gewerkſchafts-
bund hat den Weltwanderungskongreß endgültig auf den 22. Juni
nach London (Holborns Reſtaurant) einberufen und die Viertel
jahrhundertfeier ſeines Beſtehens in Verbindung mit einer vor
ſcſgefegoen Propagandawoche auf Sonntag, den 19. September,
eſtgeſetzt.

aneerehe
a

r f 46 41 ve e e e ee rn nene



r

centwort u Spielr a Berirk
Ergebniſſe vom 90. Mal.

Nach u n Spiel konnte Sportbrüder J Teutonia :0

viele 33 Freitag, dem 437 a te II. Minerva27 and Jeerg, derte ad genery

chlagen.

ein Mente I ars

rPcufer- aimietenbuna. 5. Mreis
i 9 ur findet intz ung ſtatt.chter

Sschu d e m te z in p c r
6. bis wie Karteen Sander (Jnter onal) und S-port nſche PRonlnlſone mit ieder.

arbener-Sportkartene
naue

Außerordentliche Sitzung am 1. re
Die geſtrige Sitzung im Fakepark beſt

r tie Tagesordnung mit dem e lhier Ausſage gegen An daf Ant, be dte 8h aus n 6re 8sgeri
ortgenoſſen Franke,teenget 37 den

tig nene en des „Jnternational“ereins 1926 Zur n Einige Schreiben wur
t rommen. cuch n der kommuniſtiſchen „R

z i e.er ſammlung
a n J daßieſen i d ch des Kartell s

rörderung d
Interſtützun ins beſtimmten politiſedehnter Wiſ beſch h te man ſie

—mx—=wm-

g. Frt gege?
h dter, Trotha)e am Sonntag, dem 6. an in Dblau.

d. ernbur

z denn e Berheer r Wett rania)

tung I Bernburg I gung Nröllwity.

n i dortFred Olbrich, Bundes und Kreisboewart.

etzold, n eidung refeſen wurde.

Hlehrveit der Delegierxten, zu einer öffent-
Roten Hulfe mitein rſich die nicht kommu n

zu einzwecken nich mebp gefallen laſſen. a e Sportkartell iſt zur
rbeiterſports in ſeine Sohn eit da,

en NRNichtun
mit dem Res wurde dal recht vie Zeit an Nebenſächlichkeiten verſchwendet. Se

Es wird nunchen Delegierten Sſeitigen politiſchen den 3. Vin
Rothenſchirmbach; abends e

et

er erſtenm y ſo le e
le t tech do

guſpielt
Arbeiterſportt

Freie Tu
vor Eintritt 4Es ſtanden liges Erſcheinen,Du an ein

ermann Koch alsWerge, Wittig, W bel.

e aeiten Kanu-den gut Kennt, 8 Uhr Hatt.

oten Hikfe“

r t zur Vortrag: „Jugendbewegung undſehr aus- Donnerstag,h Arhelterſdortlag. i3. Juni: Tagesfabrt nach Friede
Klanderaben »nd. Donnerstag, den 17. Jünti: Vvbendſpaßtergang.

mDelidſt Fuin
e rerein kr e

grüßen zu äutſet

FreierReſt vh a indet im S
rſcheinen wird erſucht. Jntereſſenten ſin hl

ſcheinen. Treffpunkt 412 Uhr bei Baäart

Junti, abends 8 Uhr, Verſammlung im Vereinslovor allen Dingen der älteren Geno en, wird gebetegt;

Arbeiterſportvereinigung „Ludwig Igbnn (Schwimm-abteilung). Donnerstag abend s Uhr Anſchwimmen im Stadtbad. teil: Fe l c
Nehzrgrpnden finden regelmäßig Montag und Donnerstag von

er r 7Garn. rStraßen, die Anmgrſ

Arheiter-Kegierbund, Bezirk Halne
Spiele vom 30. Mai.

lle S Dblau 2:0 te, V: Nv egle,& dine Punkte. Gruppe Neumarkt unk. 6.45 bis 7 i
Propagandaſpiel am 24. Mai.

itzſ ehe r liches Vdein v e
ffe

Vereinsmitteilungen
ettſtedter nhof a

er und Sportlerinnenmannſcha e 3

a Alle aktiven und paſſiven
lnb Giebichenſtein, Halle. en Mit zpui, Reichs gtege

zu er(3498
ru u Sportvereinigung 03, Bitter an.

Eisleben

Sugend bewegung.
Helbrg. Monasprogramm für Juni: Donnerstag,Volkstanzabend. Sonntag, den 6. Juni Halbtagstour nan

i. den 8.
den 10. Juni: et zurg g. d.

i wiung An d. n war e e en

n e n ſendet 783,5 VPunkte,en de Amtsgeri Fig Wancke:, z
n, eDie ein J. erer

e ne ne ad ehe bWeriel n.

Freitag, den
Um vollzäh

His ſäm n 3 e, Verlag:

ienstag, den 15. Juni
Diens aufzutragen und mit weichem Tuch nächzupolieren.

dalotagefa rt nach indrichtuntJuni: Lied eder- und Spielabend.n t 3Rundfunk Programm.
Leipzig (Welle 452).

nerstag: 3 bis 4 Uhr: per un r Köni u auſen.R z e zigen 6. bis br: 8 i bomenius: iogenes“ Fepiete Arat S d n e

e W ebericht und Sportfunk. Ab 10.30 Uhr: Lesenti?

Königswuſterhanuſen ſWelle 1300).
Donn fZtag: z bis 3.30 S be: Tinbeitskyrecch ift. 3.30 bis 4 Uhr:

tr v und Erzie e men desbtu gerich r 0 Uhr: vermagt ſtraätsrat
i brung et Für or richt 470 bis 5H tttolpngenZent nuſt u 5 bis 5.30 übrite Heinr. V Werte Von der
ran der Zähne und des Za ſt ſwee 8.30 bis 15 ihr Kammer-

muſi 0.30 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.
uni, iter-Radio-Klub, Ortsgruppe Halle. Donnersta 4itzung ugendunterrich cht. Der Elektrigitätslehrkurfus

lieder, die zum Bau des Ausſtellungsapparates beſtimmt
üſſen erſcheinen.

bisnkt et nd et im Zimmer 5 im Seeben tat
n

mnen t h efucht. Die Abzeichen zum ſicher Modſeeethetg tag hen ausgegeben. Wetter- BVoranſage
Fennerstag: Mäßige Wärme, abwechſelnd heiter und wolkig, etwas
Fr eitag: Etwas wärmer, wechſelnd bewölkt, bisweilen heiter, zeit-

weiſe Regen, teilweiſe Gewitter.

erant lich für Politik, Wirtſchaſt v. euill.: t. K r a retd tat h Kommunalvpolitik g Alfr e Vi? t i et ppwert aſtutt b 33 rery7 nz: Aitred Se rer für den Sport
für den Pnzeia gut Wilhel w 8 z r

„Volksblatt“ G. mDruck: gafe G nöſſehſchaſts u icterer e. G. m. H. arz 42/44.

e r e eAns 5Sern Geſchäftsteven.
Die Pflege farbiger Schuhe bereitet oft Kopfzerbrechen.

mit einem Lappen ein bißchen Creme hauchdünn über den ganzen Schu

aut ie Aus
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Sie iſt auch
eine verantwortungsvolle Arbeit, da es ſich meiſtens um feine, teuron“, Genoſſe Koch, Born n Schuhe handelt. Erdat, Marke Stotftoſch, in farbig und weiß ſowohl t

e
cher Se abend. Sonntag, den Doſen, r auch in Tuben, hilft dieſe Arbeit erleichtern. Es genügt

m

für Organisationen!

Den Ortsvereinen der Verbände
und Gewerkschaften, sowie allen
Vereinen und Genossenschaften
bringen wir uns zur Anfertigung
aller benötigten Druckarbeiten wie

Plakate
Hand wette

Einladungen und
Karten sowie Programme

Aufnahmescheine
Satzungen

Listen

C
Wahl zur Durchführung eines Volks
eniſcheids über Enteignung der Fürſten- den Straßen auf dem Voigtsplan, welche

vermögen.
Die Stimmliſten der Stadt Eisleben darauf hingewieſen, daß zur teit. die

liegen vom Sonntag, dem 6. Juni, bi noch die beſteeinſchließlich Sonntag, dem 13. Juni 1926. Gelegenheit vorhanden iſt, ſich eine ſolche

und zwar an den Wochentagen von 8 his
1 Uhr vormittags und von 3 bis 5 Uh
nachmittags und am Sonntag. von 9 bis18 Uhr, im Zimmer 12 des Rathauſes, zu eine Garantie für die ordnungsmäßige
jedermanns Einſicht öffentlich aus.

Wer die Stimmliſte für unrichtig oder haben,
unvollſtändig hält, kann dies bis zum Ab-
lauf der Auslegungsfriſt bei uns ſchrift-
lich anzeigen oder zur Niederſchrift geben.

Soweit die Richtigkeit ſeiner Behauptung
nicht offenkundig iſt,
weismittel beizubringen.

Eisleben, den 31. Mai 1926.
Der Magiſtrat.

mee d C.

hat er für ſie Be-
3302 Die Wüählerlifte (Stimmkartei) zum dem

Helbra B
Die Hausbeſiher der neu zu pflaſtern-

noch keine Waſſerleitung beſitzen, werden

s Pflaſterungen beginnen.

legen zu laſſen. Bei einer ſpäteren Legung,
r die vor allem ſich viel teurer ſtellen würde,

wird die Gemeinde gezwungen ſein, um

Wiederherſtellung des Straßenpflaſters zu
einen namhaften Betrag von den

Hausbeſitzern als Sicherung auf mindeſtens
drei Jahre zu ve riangen. 2492

Helbra, den 31. Mai 1926.Der Gemeinvevorſteher.

am Sonntag, dem 20. Juni ds. Js. ſtatt
ſindenden Volksentſcheid über Enteignung
der Fürſtenvermögen gJiegt in der Zeit

usw. in empfehlende Erinnerung.
Für pünktliche Cieferung, saubere
Herstel lung wird bestens gesorgt.

hallesche Gendssenschafts
Buchdruckere

Harz 42/44 Fernsprecher 6605

Inſſde nnmäme

daß

wird anheimgegeben,

Weh Du thrlng nes velte-
zur Wahl zur Durchführung eines Volks 1entſcheids über Enteignung des Fürſten gne e
dem ens iſt von größter Wichtigkeit. Schtigten aus.

e Geſammtzahl r nken denan ermittelt wird. Allen wahl-
berechtigten Perſonen männlichen und vormittag von 10 bis 12 Uhr geöffnet.

weiblichen Geſchlechts, die ſeit der letztenWahl Provinziallandtagswahl bis Wahlkartei ſind bis zum Ablauf der Aus-ücrtenintinſnunſeent winnen vR n 1926 das 20. Lebensjahr lich oder zu Frot o anzibeingen. r ſich
9 Ferner weiſe ich darauf hin, daß ſichzum 13. Junt 1926 zwecs Eintragung in alle diejenigen Perſonen, welche in der

die Stimmliſte im Rathauſe, Zimmer 12
Wahlbureau, zu melden. 3504

Eisleben, den 31. Mai 1926.
Der Magiſtrar.

ſich bis

vom Sountaa, d dem 6. Juni, bis Sonntag,
dem 13. Juni ds. Js., auf dem Gemeinde-

Am Sonntag, dem 6und 13. ds. Mts., iſt für dieſen Zweck

Einſprüche gegen die Richtigkeit der

legungsfriſt beim Gemeindevorſtand ſchrift-

Zeit vom 39. November 1925 bis zum
20. Juni 1926 das 20. Lebensjahr voll
enden bzw. vollendet haben, umgehend,
ſpäteſtens aber bis 5. ds. Mts., zwecks

H Deiſiasen 2
Mütterberatungsſtelle.

Wir haben hier in der Mädchenſchule zur Einſichtnahme aus.
Eisleben, den 21. Mai 1926.Chauſſeeſtraße (Erdgeſchoß) im Lehrer-

onferenzzimmer (Hofeingang) eine Mütter

Der VIII. Nachtrag zu der Friedhofs haben. Zur Meldung aufgefordert werden
ordnung der Stadt Eisleben hängt im auch diejenigen welche bei der letzten
Bekanntmachungskaſten vor dem Rat Wahl in der Wahlkartei nicht aufseſübrt

Der Magiſtrat.

Eintragung in die Wahlkartei zu melden

He b ra, den 2. Juni 1926.
Der Gemeindevorſteher.

beratungsſtelle eingerichtet, welche allen
Müttern zur Verfügung ſteht.

Geöffnet: Mittwochs Sommerhalb-
jahr 1. April bis 30. September, nachm.
von 4—-6 Uhr; Winterhalbjahr 1. Oktober
bis 31. März, nachm von 24 Uhr.
„An alle Mütter der Stadt Delitzſch

richten wir die dringende Bitte, von der
Einrichtung regen Gebrauch machen zu

wollen. 3494Delitzſch den 27. Mai 1926.
Der Magiſtrat.

(Städtiſches Jugendamt.)

Am Schwarzen Brett Verordnung zur
Durchführung eines Volksentſcheids. 3496

Magiſtrat Delitzſch.

Warum soll man

Die aus den besten Rohmate-
rialien hergestellten, von Aerzten
und Zahnärzten empfohlenen
Wrigley P. K. Kau-Bonbonssind
einvorzüglichesMittelzurReinhal-
tung der Zähne und des Mungdes.

Sie verleihen dem Atem daüernd

ein erfrischendes Aroma, beson-

ders nach dem Essen, Trinken
und Rauchen.

Wrigley P. K.-Kau- Bonbons Wir-

ken appetitanregend und ver-

a 2 dauungfördernd.
Päckchen 4 Stück 10 Pf. Ueberall erhältlichl

d u gſe 7 eNanutaxtarwaren

Ab
Delitusch, Elleuborger Str. 3
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Genossenscmattiher Zusammenscaiußö bedeutet:

förderung der Gemeinwirtscmatt.
Uünterstütrung ger Privotwirtschatt bedeutet:

Elektrizitätscerk Bitterkelt

Ausführung elektr. Licht- u. Kraftanlagen

Iſt u

Martha
Delitasch, Markt 6

BIostes Kauthaus für
xämiliche Bedarfs Anikel

Reserviert Förderung unverdienten Prolfites. Reſehhaitiges Lager in
Joset F itaeck Beleuchtungskörpern, Bügeleisen, Heiz-Deshalb werde Mitglied im Konsum- u. Spar verein Holaweibig und Kochapparaten Fleitromotoren

Filenburg 2 zZweigbüros in Delitzsch, Jessnitz in AnhaltZahnbi Hand-, Wand- unde I aeehen Häte, Muützen Raguhn in Anhalt, Roitzsch u. Brehna
essairs rmunt. üurerGernitten Herren Artikel

onsumver än. Senoernengeau. bmy 50 2,50 4 u. 5 Mk. Partütms Goldsoheidor rz 7 ische BetticdDre orgatieder 4 Konsu- Seiten e r H. Kitterteld Agrkt Sächs 8 C C C C n
menten erstreckt sich auf die 3ITTERFRLD, nur Markt i. und Betten- Fabrik Paul Hoyer, Delitaseh 62

S r a Provinz Sachsen), Angerstr. 4i Bonne 4 Eo. Reinhold Richter sendet Ihnen äusserst billig (azun Fabrikspreisen)Zuene fleischerel u. Werel
arkasse m. hoher Ver-J der Einlagen.

Jeder Lobn- und Gehbalts-

G. m. b. H.
Zigarren-Spezialhaus

Bitterfeld Halle a. S.empfäoger maß dieser
Organisation angebören.

V

Markt It, neben d. Apotheke

Iſſru I

Delitzsob, Eilenburgerstr. 29

Korbmöbel, Korbwaren,
Kinderwagen

nur echte reelle Sorten
Federn um Amerts SPrüfen Sie selbst und verlangen Ste Proben
und Preisliste umsonst und portokret

babrgeld wird vergütet. e

nannt mann
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Kaſchmir, dem britiſchen Vaſallenſtaat in Oſtindien ereignete,
die Engländer beſtimmt,
tralten Aber glauben huldigenden Fanatiker mit ſchwerer Strafe
dedroht. Der neueſte Schritt der Engländer in dem Kampfe gegenden indiſche Fanatismus gibt Gelegenheit, an die letzte Witwen-

kerbrennung großen Stils zu erinnern, zu der der Tod des
Radjahs Sutchet Singh von Kaſchmir Anlaß gegeben hat. Dietauſendj ähr ige Ueberlieferung des Landes verlangte, daß die
Frauen der rerſtorbenen Fürſten ihrem Herrn und Gebieter in
das Nirwang folgten. Dieſe als Sutti geheiligten Witwen-
terbrennungen waren zwar ſchon im Jahre 1829 durch den
Seneralgouverneur Oſtindiens, Lord Bentinck, verboten worden,
vas aber nicht hinderte, daß in den entlegenen Vaſallenſtaaten
immer wieder die Scheiterhaufen, auf denen die Witwen lebendig
berbrannnt wurden, aufloderten. Beim Tode des oben erwähnten
Sutchet Singh waren auf einmal 150 Frauen ſeines Harems dem
Scheiterhaufen übergeben worden und dort eines qualvollen Todes
geſtorben. Wenige Tage ſpäter ſprach es ſich herum, daß Sutchet
Singh auf dem Lande noch einen zweiten Ergänzungsharem
unterhalten hatte, in dem fünfzig junge Mädchen für ihren künf-
gen Beruf im Hauptharem vorgebildet wurden. Die Prieſter
hatten ſofort die unglücklichen Mädchen ergreifen laſſen, und zum
zweitenmal loderte eine Rieſenfackel zu Ehren der weiblichen
Treue auf. Es war allerdings der letzte Fall dieſer barbariſchen
Gepflogenheit, der im Rahmen einer offiziellen Leichenfeier ſtatt
fand. Dennoch kamen insgeheim immer noch Witwenverbren-
nungen vor. Man hofft, durch das neue Geſetz endlich dieſe
grauſige Sitte unterdrücken zu können.

Mode macht das Leben lebenswert.
Profeſſor Felix Gaiffe von der Pariſer Univerſität hat unter

en weiblichen Mitgliedern ſeines Seminars eine Umfrage ver-
anſtaltet, die in folgenden Punkten eine Beantwortung zu er
halten wünſchte: „Möchten Sie lieber zu einer anderen Zeit ge-lebt haben? Wenn ja, warum?“ Von vierzig jungen Damen hat
eine einzige den Reiz und die Poeſie des Mittelalters gerühmt,
deſſen ritterkicher Geiſt ihr im Verein mit der höfiſchen Poeſie
und den bunten Koſtümen den Wunſch eingegeben hat, damals
gelebt zu haben. Auch mit den Schattenſeiten dieſer Epoche findet
ſich dieſe romantiſche Studentin folgendermaßen ab: „Es iſt frei-
lich richtig, daß mein Gatte viele Monate gabweſend geweſen
wäre, um ſich im Kampf mit Feinden zu meſſen; aber ich würde
in dieſer Zeit keine Langeweile empfunden haben.“ Die übrigen
Teilnehmer der Umfrage indeſſen haben ſich einhellig dahin aus
geſprochen, daß die Gegenwart allein levenswert ſei. Keine
andere Periode der Weltgeſchichte ſei anziehender. Zu dieſer Anſicht berechtigen nach ihrer Angabe folgende Erwägungen die

Gleichberechtigung der Geſchlechter, das kameradſchaftliche Ver-
hältnis gwiſchen Mann und Frau und die Möglichkeit, Berufe
T ergreifen, die ehedem mir dem Mann vorbehalten geweſen ſind.
Der Fortſchritt, der darin liegt, daß die Frau allein ausgehen
kann, die hygieniſche Mode, die ſportliche Betätigung, die kurzen
Röcke und die kurzen Haare. Einige Antworten nehmen noch auf
vhiloſophiſch-literarifche Erwägungen Bezug, aber die über-
wältigende Mehrheit iſt ſich einig in der Feſtſtellung, daß die
moderne Mode erſt das Leben lebenswert mache.

„Die Mode.“ Unter dieſem Titel hat Max Boehn ein wert-
„olles, feſſelndes kulturgeſchichtliches Sammelwerk über Menſchen
und Moden im Mittelalter, im 16., 17., 18. und 19. Jahrhundert,zuf Grund von Bildern und Kupferſtichen der verſchiedenen Zeit-
alter veröffentlicht. Verlag von Fr. Bruckmann A.-G., München.)Die einzelnen, ſehr gediegen ausgeſtatteten Bände enthalten eine
dolkstümliche Darſtellung eines immer intereſſanten Themas, die
durch zahlreiche Abbildungen und zum Teil farbige Tafeln be-
ſonders anſchaulich gemacht iſt. Um das Werk breiten Kreiſen
zugänglich zu machen, hat der Verfaſſer den Hauptwert nicht auf
die wirtſchaftliche Erſchöpfung ſeines außerordentlich umfang-
reichen Stoffes, ſondern auf anmutige, lebendige Schilderung ge-
legt. So dürfte das Werk einen großen Leſer- und vor allen
Dingen Leſerinnenkreis finden und deshalb für Bibliotheken von

Die letzte Witwenverbrennung in Jndien
Ein Fall religiöſen Fanatismus, der ſich vor einiger Zeit I

ein Geſetz zu erlaſſen, das die nene

Das Blatt der frau
III

Graf Weſtarp, der nationaliſtiſche Reichstagsabgeordnete, hat
den Sinn des Volksentſcheids deutlich gemacht; er ſchleu-
derte die Parole hinaus, es geht darum, ob Deutſchland Mon-
archie oder Republik ſein ſolle. Monarchie das heißt ein
von irgendeinem Monarchen von Gottes Gnaden beherrſchtes
unterdrücktes Volk, und ſei dieſer Monarch auch ſo feige wie der
Deſerteur in Holland oder ſo geiſtig minderwerti?, wie es nach
dem Geſtändnis ſeiner eigenen Mutter Wilhelm der Letzte war.
Oder aber Republik: Das heißt ein mündiges Volk,
das ſelbſt ſein Geſchick in freier Unterordnung
unter das Jntereſſe der Gemeinſchaft beſtimm
men kann, wenn es nur den richtigen Gebrauch von ſeinen ſelbſt
erworbenen Rechten macht.

Wer würde da bei einigem Nachſinnen ſtatt der Möglichkeit
zur Befreiung die Unfreiheit und politiſche Unterdrückung wäh-
len? Die Rückkehr zum Zuſtand der Rechtloſigkeit aber iſt es, die
uns die Nationaliſten herbeiſchaffen wollen. Das kam ganz offen
in den vor kurzem ans Licht der Oeffentlichkeit gezogenen Putſch-
plänen zutage. Sollte doch eine Diktatur in Deutſchland er-
richtet und der Reichstag auseinandergejagt werden! Dann aber
ſollen dieſelben Männer, die uns durch 4 Jahre Mord und in
den Zuſammenbruch geführt, ihr Zepter über unſeren Köpfen
ſchwingen. Das, was die Novemberſtürme dem Teil des deut-
ſchen Volkes, der immer nur lei,den, ſchweigen und ſichmüde arbeiten durfte, den Frauen gebracht,

die Gleichberechtigung öer Frau,
ſoll ſpurlos verſchwinden, Frauen und Mädchen ſollen wieder wie
unter Wilhelms herrlichen Zeiten den unmündigen Kindern und
Blöden gleichgeſtellt werden.

Wir danken dem Grafen Weſtarp, daß er durch ſeine Parole
klare Bahn geſchaffen hat! Die Fürſtendiener, die den ent-

e z J e er vv e r

III Jſſſ IM ln IIIFrauen! Wollt Jhr wieder machtlos werden?
Von Toni Sender.

thronten Herren drei Milliarden zuſchanzen wollen, ge
ſtehen ihr Ziel offen ein: Die Mittel, die aus der Armut eines
in Elend lebenden Volkes erpreßt werden ſollen, dienen dem Um
ſturz, der Rückkehr zu Zuſtänden, wo jedes freie Wort der Kritik
dazu führt, daß Tauſende die Gefängniſſe füllen dürfen ob des
ſchweren Verbrechens der Majeſtätsbeleidigung, da die Solidari
tät der arbeitenden Menſchen in einem Kampf um menſchenwür-
dige Lebensbedingungen ſie damit bedroht, hinter ſchwediſchen
Gardinen über das Recht oder vielmehr die Rechtloſigkeit in der
abſoluten Monarchie nachzudenken, da die Frauen und Mädchen
wieder Menſchen zweiter Klaſſe werden, die zu Hungerlöhnen
arbeiten, leiden und ſchweigen dürfen, und ſchließlich auch noch
anſehen, wie ungeheuer der Kontraſt zwiſchen ihrem traurigen,
freudloſen Daſein und der Verſchwendung und dem Hochmut der
Fürſtenhöfe!

Doch all das könnte nur werden durch unſere ei ge ne Schuld.
Die Republik gab uns zur Wehr eine wichtige Waffe in. die Hand

das ſouveräne Volk kann im Volksentſcheid beweiſen,
daß es die kaum errungene Freiheit zu verteidigen entſchloſſen iſt.

Aber gerade für uns muß es heißen:

Frauen und Mäöchen, an die Front!
Wir haben alles zu verlieren und nichts zu gewinnen als die
alten Ketten.

Und wenn Jhr etwa denken ſolltet, daß auch die Republik
Eure Hoffnungen noch nicht voll erfüllt, daß Euch der Weg zur
Freiheit zu lange dauert ſo vergeßt nicht: Die Republik gab
Euch die Rechte in die Hand, die Jhr nun im Kampfe ſelbſt ge
brauchen müßt. Laßt ſie Euch nicht rauben, ſondern nutzt ſie, um
Euch ſelbſt und die ganze Menſchheit emporzuführen zu voller
Freiheit, zu einer edlen Gemeinſchaft der Schaffenden und zu
wahrer Lebensfreude!

Frauen, erwacht, werdet Kämpferinnen!
Täglich ein Selbſtmord aus Liebesfummer.

Nach den ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen der Belgrader Polizei leidet
die Hauptſtadt Jugoflawiens ſeit längerer Zeit unter einer wahren
Selbſtmordepidemie. Die Lebensmüden ſind zumeiſt weiblichen
Geſchlechts. Jm Jahre 1925 hat es unter den Damen der Haupt-
ſtadt nicht weniger als 425 Selbſtmorde gegeben. Wie nun die
Polizeiſtatiſtik feſtſtellt, ſind 350 Fälle auf Liebeskummer zurück-
zuführen; mithin ereignet ſich in Belgrad täglich ein Selbſtmord
aus enttäuſchter Liebe. Der Jugoſlawe ſteht im Ruf, ein recht
flatterhafter Geſelle zu ſein. Zum Unglück nehmen die jungen
Damen dort die leichtſinnig gegebenen Treuſchwwüre und e
verſprechen ernſter als ſie gemeint find, und wiſſen ſich vor Ent
täuſchung nicht zu faſſen, wenn ſie eines Tacs ihre Luftſchlöſſer
einſtürzen ſehen. Dieſe Vertrauensſeligkeit iſt ſelbſt bei An-
gehörigen reiferer Jahrgänge zu bemerken, denn unter den Selbſt
mörderinnen aus enttäuſchter Liebe befinden ſich auch zwei Damen
von mehr als 50 Jahren.

Das verbotene Miſchbad.
Daß ein Milchbad die Schönheit des Körpers wie kein anderes

Mittel zu fördern geeignet iſt, haben ſchon die Alten gewußt.
Aſpaſiag ließ ihre Badewanne jeden Morgen mit friſcher Ziegen-
milch füllen und erhielt ſo ihren Teint friſch und roſig. Auch die
Epheben aus der Zeit des Perikles wußten dieſes kosmetiſche

zroßem Nutzen ſein.

den zahlloſen Schönheitsmitteln der Neuzeit enttäuſcht worden
iſt, hat offenbar nicht ohne Nutzen Kulturgeſchichte ſtudiert und
bei dieſer Gelegenheit von den günſtigen Wirkungen der Milch
Kenntnis bekommen. Augenblicklich entſchloß ſie fich, die Theorie
in die Praxis umzuſetzen; ſie pflegte lange Zeit hindurch ihren
Körper durch tägliches Baden in friſcher Milch. Durch irgendeine
Jndiskretion iſt die Geſchichte herausgekommen, und die PariſerBlätter, deren Hauptgeſprächsſtoff das „teure Leben“ bildet,
haben ſich über dieſe maßloſe Verſchwendung der Künſtlerin mit
Recht entrüſtet. Die Sache nahm allmählich ſolche Dimenſionen
an, daß ſich nunmehr ſogar die Polizei damit befaßt und der
Tänzerin verboten hat, weiterhin in Milch zu baden.

Der internationale Verband ſtudierender Frauen (Jnter-
national Federation of Univerſityh Women) hält vom 26. Juli bis
zum 2 Auguſt eine Konferenz in Amſterdam ab, die ſich weſentlichmit der Frage der Vereinigung von Beruf und Mutterſchaft be
ſchäftigt. Dieſe Frage hat gerade heute in Deutſchland, wo durch
die Not der Zeit immer mehr Frauen in das Erwerbsleben ge
drängt werden, eine beſondere Bedeutung, vielleicht noch mehr für
die Arbeiterin als für die ſtudierende Frau, die meiſt größere Er
werbsmöglichkeiten hat und daher eher in der Lage iſt, häusliche
Hilfe an Stelle der eigenen Arbeit zu beſchaffen. Das Referat in
Amſterdam wird eine Amerikanexin halten, die Mutter von
11 Kindern iſt und den in Deutſchland noch kaum von Frauen
ausgeübten Beruf eines Jngenieurs hat. Man erwartet zu der

Mittel zu gebrauchen. Eine bekannte Pariſer Tänzerin, die von
r eine Reihe von Delegierten aus den verſchiedenſten

Ländern

Berlorene Seelen.
2 Nriminalroman von Hans Hyan.

(Nachdruck verboten,)

Je mehr er nachdachte, deſto deutlicher kam ihm ſeine in
rekuniärer Hinſicht äußerſt prekäre Lage zum Bewußtſein. Die
Geſchichte wurde immer fauler. Seine Einnahmen beſtanden
zußer den Zinſen eines Vermögens von mütterlicher Seite, in
deſſen Vollgenmtß er erſt nach ſeinem dreißigſten Lebensjahr treten
ſollte, das er aber in Wirklichkeit ſchon weit über ſeine wirkliche
Höhe beliehen hatte, nur in den dreitauſend Mark, die ihm ſein
Vater monatlich gab. An ein Zurückzahlen ſeiner Schatllden war
lſo gar nicht zu denken. Er wagte nicht einmal, die eigenen
Schuldbeträge zu addieren. Die Geſamtſumme ſeiner Ver-
flichtungen betrug jedenfalls weit über eine Million.

Und dabei verging keine Woche, wo er nicht von neuem Geld
zufnahm! Erſt geſtern hatte er wieder den Amerikaner ange-
borgt; dem mußte er nebenbei auch einen ſchönen Batzen ſchuldig
ſein. Was daraus noch werden ſollte?!

Uebermorgen war ein Wechſel über 12 000 Mark fällig, der
eingelöſt werden mußte. Die Akzepte, die Wandow ſonſt unterſchrieben hatte, wurden zwar von ſeinen Gläubigern ausgeklagt,
aber wenn keine Deckung zu erhalten war, ſo ließ man ſie im
Geldſchrank liegen in der ſicheren Vorausſetzung, daß der alte
Wandow eines Tages die Schulden ſeines Sohnes regulieren
der aber durch ſeinen Tod den ſchönen Philipp zum Erben vieler
Millionen machen würde.

Bei dem Wechſel, der übermorgen vorkam, lag die Sache
anders, dieſer trug die Unterſchrift von Wandow ſenior, ohne
daß der alte Herr etwas davon wußte.

Philipp überlief es kalt, wenn er daran dachte, daß es ihm
eielleicht nicht möglich ſein könnte, dieſe zwölftauſend Mark her-
bei zu ſchaffen.

Jndem kam der Diener herein und meldete den Herrn von
heute früh.

„Bitte“, ſagte Philipp, ohne eigentlich zu wiſſen, was er damit
wollte.

Es trat jemand ein, ziemlich reduziert gekleidet,
hichtsſagenden, dabei aber unverſchämten Geſicht.

„Berendt!“ ſtellte er ſich vor.
„Bitte“, ſagte Wandow abermals und ſah den Beſucher

taum an.
Der trat langſam näher.
„Jch habe eine Forderung an Sie, Herr Wandow.“
Er zog ein Notizbuch aus der Taſche.
„Laut Wechſel vomEr nannte die Daten und bezifferte die Summen

mit einem

nichts
Sie wollen, und dann machen Sie die Tür von außen zu, ſonſt

„Zuſammen zweimalhundertachtunddreißigtaufend und fünf
hundert Mark. Dieſe Wechſel habe ich, wie das unausgefüllte
Giro zeigt, rechtmäßig erworben. Sie ſchulden das Geld alſo mir,
Herr Wandow.“

Wandow nagte ein wenig an ſeiner Unterlippe und meinte:
„Angenommen, daß Jhre Forderung berechtigt iſt, was folgt

für Sie daraus?„Daß ich beſtrebt ſein werde, zu meinem Gelde zu kommen.“
„Na, und wie denken Sie ſich das?“
„Jch werde Sie pfänden laſſen!“„Schön, mein Mobiliar iſt in ſolchem Falle vielleicht dreißig-

bis vierzigtauſend Mark wert.“
„Alsdann werde ich mich an Jhren Herr Vater wenden.“
„Das tun Sie nur, meinen Segen haben Sie.“
„Jch werde Sie aber auch in der Geſellſchaft unmöglich

machen!“
Zu das geſtatte ich Jhnen.“
Das heißt alſo, Sie wollen überhaupt nicht zahlen.“

S doch! Sobald ich mein Erbe angetreten haben werde.“
„Das hieße wohl am Nimmermehrstage, Jhr Vater kann

länger leben als Sie ſelbſt. Sie wollen alſo die Leute, die Jhnen
vertrauensvoll ihr Geld geliehen haben, um ihre Erſparniſſe
bringen oder richtiger geſagt: betrügen!“

Der unangenehme Gaſt war bis dicht an Wandow heran-
getreten und ſah, ſeine ſchmutzige Hand auf den mit einem
glänzenden Domaſttuch gedeckten Tiſch legend, Wandow aus ſeinen
kleinen Schweinsaugen gereizt an.

Philipp Wandow war ſehr blaß geworden, aber ohne ſich auch
nur aus ſeiner läſſigen Stellung aufzurichten, griff er nach dem
kleinen, elektriſchen Läuteapparat, der ſeitwärts lag.

„Tun Sie das nicht, Herr Wandow!“ ſagte der andere giftig,
„ich warne Siel!“Und als Philipp doch klingelte: 2

„Hören Sie wenigſtens das eine; ich habe hier noch einen
Wechſel, der übermorgen fällig iſt, über zwölftauſend Mark.“

Der Diener trat ein.
„Du kannſt wieder gehn!“ ſagte Wandotv, dem das Sprechen

auf einmal ſchwer zu werden ſchien, „ich brauche Dich vorläufig
nicht

Der Diener verſchwand.
Der im ſchäbigen Anzug nahm wieder das Wort:
„Der Wechſel iſt von Jhrem Herrn Vater akzeptiert, mich

wundert, daß Herr Wandow ſenior ſo kleine Akzepte foritgibt.
Sollte er am Ende große Verluſte gehabt haben?“

Philivv Wandow hatte ſeine kühle Ueberlegenheit wieder
gewonnen.

„Die geſchäftlichen Maßnahmen meines Vaters gehen mich
Sagen Sie mir, wasund Sie noch viel weniger etwas an.

Berendt wich ein wenig zurück. Dann ſagte er, an ſeiner Wange
kauend und häßlich durch die Zähne ziehend:

„Das iſt ſehr einfach. Wenn ich bis übermorgen nicht im
Beſitz der geſamten Schuldſumme bin, ſo kommt der Zwölftauſend-
Mark- Wechſel bei Jhrem Vater vor.“

Wandow erbebte.
„Und dann, davon bin ich überzeugt, komme ich ſehr ſchnell

zu meinem Gelde.“
Eine Sekunde lang beſchäftigte Philivp Wandow der Gedanke,

ob man nicht doch vielleicht mit dieſem Menſchen unterhandeln
und Aufſchub bekommen Jönne, aber im nächſten Augenblick ſchon
war er ſich klar darüber, daß es ſeine geſellſchaftliche Stellung aufs
ſchwerſte gefährden hieße, wenn er dem Menſchen da auch nur einen
Augenblick länger geſtattete, in dieſem Zimmer zu verweilen.

Er klingelte abermals ſehr heftig.
Und der Diener, der vor der Tür gelauert zu haben ſchien,ſtürzte auf Wandews Wink auf den viel kleineren und ſchwächeren

Verendt wie ein Dogge los.
Der jedoch wich ihm geſchickt aus und war mit einem ziſchenden:

„Das werden Sie mir büßen, Herr Wandow!“ zur Tür hinaus.
Wandow bemühte ſich zu lächeln.
„Das haſt du gut gemacht! Da hier
Er gab dem Diener ein vaar Mark.
„Und nun bring mir den Anzug und das Nägelyveceſſaire!“
Als der Diener das Zimmer verlaſſen hatte, fand Wandow auf

dem Tiſch eine Schuldausſtellung, die Berendt dort zurück-
gelaſſen hatte.

„Zweimalhundertachtunddreißigtauſend und fünfhundert
Mark“, ſagt er mechaniſch, „das iſt viel, viel zu viel, das gehtmit kann ich nicht beſchaffen bis übermorgen, überhaupt nicht,
nie

Er ging in ſein Ankleidezimmer und ließ ſich in dem Gefühl
einer blöden Hilfloſigkeit und von einem geradezu körperlichen
Unbehagen bedrückt, bei der Toilette helfen.

Er merkte nicht einmal, daß die ſchmale Schleife aus ſchwarz-
weißer Seide, die er um den Umlegekragen trug, ſchlecht gebundenwar, als er ſeine Wohnung verließ.

Auf dem Wege nach der von Kalkreuthſtraße, wo Wandow
ſenior eine herrliche Beſitzung und auch ſein Privatkontor hatte,
grübelte der Blonde und grübelte. Aber aus dieſem Labyrinth
ſah er keinen Ausweg, wenn nicht ſein Vater half der Alte
hatte zwar beim letzten Male geſagt: nie wiederl Aber wenn er
ihm die Sache recht effektvoll vortrug ſchließlich war er doch
ſein Vater, der cußer ihm kein Kind beſaß.

Gott ſei Dank, der Alte war wenigſtens zu Hauſe. Der
Kutſcher ſpannte eben die beiden Ruſſen aus.

Philipp Wandow ging auf die in einem parkartigen Garten
liegende Villa zu und ſah ſeine junge Stiefmutter auf deroberſten Stufe der Glasveranda ſtehen.

„Eine gute Vorbedeutung,“ dachte er.
Er ſtand auf und reckte herausfordernd ſeine Fechtergeſtalt. (Fortſetzung folgt.

v n rer r 2S
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